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Aufwärts. 
Angenehmer wirft ein Lächeln, 
Als ein thränenvoller Blick; 
Jener kündet Herzens Sonnſchein, 
Dieſer ſchweres Mißgeſchick. 


Schön, wenn ſich ein klares Auge 
Hebt gen Himmel froh und traut, 
Traurig, wenn der Blick wie troſtlos 
Und verloren erdwärts ſchaut. 


Sind die Freuden auch geringe, 
Die uns jeder Tag beſchert, 
Iſt's doch beſſer, kleine Freuden, 
Als ſtets nur das Leid genährt. 


Aufwärts Herz und Auge! Traue 
Dem, der kein Geſchöpf vergißt, 
Brauſt und tobt auch Sturm und 

Wetter, 
Hilft er doch zur rechten Friſt. 
Paul Wienand. 





Die Gemeinde des Herrn. 

Sch will fröhlich fein iiber Seru- 
falem und mich freuen über mein 
Volk! So ipricht der Herr durd) den 
Propheten Jeſaia. Dieje lieblichen 
Worte geben uns Mut in das gött- 
liche Vaterherz zu ſchauen. Was joll- 
ten die Jünger unjeres SHeilandes, 
die ihm in Wahrheit angehören, mu— 
tig machen, den Kampf mit Satan 
und Welt aufzunehmen, wenn jie 
nicht wüßten, dab Jeſus ihr Helfer 
und Stärke wäre. Menjchenjtärke 
wäre dazu nicht hinreichend, den 
Feind zu befiegen, aber mutig wird 
fein Rind, wenn’3 auf die Worte un— 
jeres Gottes laufcht. Der Herr iſt 
fröhlich über fein Volk. Der Herr 
ruhet auf ihnen mit der ganzen Fülle 
feiner Gottesliebe und väterlichen 
Zärtlichkeit. Es iſt wahrlich der 
Mühe und des Schweißes wert, dort— 
hin zu eilen und dort anzukommen, 
wo mehr als wir verſtehen, der Herr 
beſchert. O ſeliges Volk, das ſo ge— 
liebt wird! Wer iſt das Volk? Wie 
ſieht es aus und wo finden wir's? 

Das Blut Jeſu Chriſti iſt das 
Heilmittel, das uns heilen kann und 
heilen will; denn es iſt erſchienen die 
heilſame Gnade Gottes allen Men— 
ſchen. Tit. 2,11. Wie ſieht es aus? 
Sein Volk, das ihm angehört, hat 
gute Kennzeichen. Mit dem Munde 
iſt leicht geſagt: Ich gehöre zum Volk 
Gottes; aber Jeſus ſagt: An den 
Früchten ſoll man den Menſchen er— 
kennen, ob er zum Volk Gottes gehört 
oder nicht. Kann man auch Trauben 
leſen von den Dornen oder Feigen 


von den Diſteln? Ob es auch hier im 
Thränenthal zuweilen ſcheint, als 
wäre kein Volk Gottes, ſo giebt es 
doch eine Gemeinde Gottes und die 
Glieder beweiſen mit ihrem Wandel 
und Leben, daß ſie zum Volk Gottes 
gehören. 

Es iſt aber traurig, wenn die Welt 
oft Anſtoß nimmt und fragt: Was, 
gehören die alle zum Volk Gottes? 
Dann brauchen wir uns nicht zu be- 
fehren, wir jind zum Zeil bejjer als 
dDieje. Ich jage, es ijt ein Teil Wahr- 
heit darin, wenn die Welt jo jpricht, 
denn Gott im Himmel ijt jegt jtill; 
er redet bloß durch fein Wort. Dar- 
um, weil Gott nicht mehr jo jichtbar 
jtraft als zur Apojtelzeit, fommt ein 
mancher Menſch in die Gemeinde 
Gottes und befennt, er jei ein Rind 
Gottes, und wenn man ihn im tägli- 
chen Leben beobachtet, jtellt er ſich der 
Welt gleich, und doch jagt Paulus: 
„Stellet euch nicht diefer Welt gleich“ 
u.ſ.w. Mo finden wir das Volk Got- 
tes? Wir finden es weder in der 
(utherifchen noch in der adventiften 
Kirche, auch nicht bei dem Abend— 
licht, jondern in allen Gemeinjchaften 
giebt es wahre Kinder Gottes, die ei- 
nen Anteil haben an dem himmlischen 
Jeruſalem! O laßt uns ernitlid) be- 
ten: Herr, bilf, daß wir die Krone 
nicht verlieren, bejonders in unſerer 
Zeit. Es jteht ſchlimm und traurig. 
Der Geiſt des Widerchriits ijt in der 
Welt in einem Maße wie noch nie, 
und es iſt an der Zeit, in die Davids- 
flage einzujtimmen: Herr, hilf! Die 
Heiligen haben abgenemmen und 
der Gläubigen ijt wenig worden un- 
ter den Menjchenfindern. 

Es geht mir heute fo wie dem 
Elias, ach, Herr, dein Name ift ver- 
gejien und die legten Säulen deines 
Tempels wanken. Sch bin allein 
iibrig geblieben und jtehen jie dar- 
nad), daß fie auch mir das Leben neh- 
men. Doch erregt fich die Hoffnung 
immer wieder in meinem Herzen, 
denn es iſt immer noch Gnadenzeit 
und ich weiß, daß Jeſus geitern und 
heute und derjelbe in Ewigkeit it, 
daß er immer noch diefelbe Macht 
bat als vorhin. O fiehe, mitten in 
die Wüſte pflanzt er oft die Tieblich- 
iten Rofen. So fann e& doch noch 
möglich fein, daß immer noch Rinder 
geboren werden, wie der Tau aus 
der Morgenröte; es find ja doch im- 
mer nod) jo viel Seelen, die in der 


Sünde leben und nod) gerettet wer- 
den müſſen, daß fie aud) zu der Ge- 
meinde Gottes gehören möchten. 
Gemeinde Gottes hat von 
Jeſu den Befehl zu arbeiten in jeinem 
Weinberg. Hier giebt es Arbeit für 
uns, Brüder, laßt jie uns tun. Su— 
chet Verlorene auf, wie der Meijter 
e5 gethan, bringet Licht in die Nacht 
und nehmet Euch der Armen an, daß 
wir einjt am Tage des Gerichts Feine 
Schuld haben. Gott hat feinen Men- 
ſchen gejchaffen für die Hölle. 

Euer Mitpilger nad) Zion, 

Fred Boos. 


Die 





Unſere eigene Welt. 


Bon Sohn W. Toews. 

Biel hört man in unferen Tagen 
über das Falte egoijtiiche Wejen der 
Menjchheit Klagen, man jpricht von 
einem Seitalter der Selbitjucht und 
entwirft oft betrübende Bilder von 
dent GEigennuß feiner Bekannten. 
Wenn man frank ijt, jo jucht man 
nach einer geeigneten Medizin, um 
jeinen Gejundheitszuftand zu beſ— 
fern, wenn der Jarmer Unfraut un- 
ter jeinem Weizen entdeckt, jo ſucht 
er nach Mittel dasjelbe zu vertilgen. 
Noch nie aber hat man gejehen, da} 
ein jolcher Farmer zunächſt auf dem 
Acker feines Nachbars beginnt das 
Unfraut auszujäten, oder würde ein 
Kranker zunächit beitrebt fein, die Ge— 
ſundheit anderer zu fördern, ehe er 
an jein eigenes Heil denft? Was aber 
jieht man oft, wenn jemand unter 
dem Egoismus feiner Umgebung zu 
leiden bat, fucht ein folches Opfer 
nicht die Urſache diefer Krankheit oft 
ganz anderswo als in feinem Innern 

in feinem Herzen? 

Giebt e8 denn überhaupt ein beil- 
james Mittel für die Krankheit der 
Selbitfucht? wird jedenfalls man- 
cher fragen. In unferen Apotheken 
fönnte man ein ſolches Mittel nicht 
finden, in den vielen gewöhnlichen 
Büchern über Heilung und Verhü— 
tung von Krankheiten ebenfalls nicht 
und doch aiebt es ein Mittel dafür, 
nicht nur um diefe Krankheit zu ver— 
hiiten, jondern auch um fie gänzlich 
zu heilen. Diejes Mittel jtammt von 
dem größten Arzt, den die Gefchichte 
iiberhaupt aufzuweiſen hat. Diefer 
Arzt war zugleich der größte Philo- 


jopher, den es je gegeben bat, jeine 
philoſophiſchen Lehren find in mehr 
Auflagen in der Welt verbreitet, als 
irgend eine andere Lehre, obſchon 
aber das Bud), das dieje Theorien 
enthält, das verbreitetite Buch der 
Welt ijt, jo wird doc) manchem das 
Mittel, welches diejer große Arzt für 
die Heilung von dem quälenden Ei- 
gennutz angab als Medizin, völlig 
unbekannt jein. Was du willit, das 
dir die Leute ihun jollen, das thue 
auch ihnen — lautet diejes einfache 
Rezept. 

Stellen wir nun einmal Betrad)- 

tungen darüber an, ob diejes Mittel 
Bei ei- 
tigen Nachdenken und Beobachtun- 
gen finden wir, daß Perſonen, die 
ihre Mit- und Nebenmenjchen jtet3 
freundlich behandeln, ihnen in Freud 
und Leid jtet3 teilnahmsvoll begeg- 
nen md womöglich auch ihr Mitge- 
fühl andern in der That beweifen, ge- 
wöhnlic) beliebt und geachtet find. 
Man geht zu jolchen Berfonen nicht 
nur gerne, um ihnen unfer Xeid zu 
flagen, jondern wenn man einmal 
eine wirfliche Freude erlebt, fo teilt 
man auch diefe gerne mit ihnen. Be— 
ſehen wir uns dagegen einmal einen 
Menschen, der fortwährend glaubt 
unter feinen eigenen Sorgen fajt er- 
drücken zu müſſen, der infolgedejjen 
jtets mürrisch ift, und für andere nie 
etwas Gutes übrig bat, ein folcher 
findet nur zu bald, daß ihm jeder- 
mann ſyſtematiſch aus dem Wege 
geht und daß feine Bekannten erfreut 
aufatmen wenn er fie verläßt. 

Stimmt diejes nun nicht ganz ge- 
nau mit der Lehre überein: Was du 
willit, daß dir die Leute thun follen, 
das thue auch ihnen. Auch ein ande- 
re3 Sprichwort bejtätigt diefes, näm- 
lich: Wie Du in den Wald hinein 
rufit, jo ſchallt es auch wieder zu- 
rück. Man Fann fich aljo darauf ver- 
lafien, daß andere einem gerade jo be- 
handeln werden, wie andere fich von 
uns behandelt jehen. 

Worin haben wir dann den Fehler 
zu fuchen, wenn gewiffe Menjchen 
uns wollen weis machen, daß fie im- 
mer und immer wieder mißveritan- 
den werden, daß ihnen niemand Teil- 
nthme erweiit und daß fie ſich allein 
und verlaffen fühlen? Worin denn 
anders, als daß diefe Leute niemals 
andere verſtehen lernen und daß fie 
es nie der Mühe wert achten, Lei— 
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densgenofjen ihr Mitgefühl jpüren zu 
lafjen. 

Was wollte Jejus, denn jo heißt 
ja der große Arzt, uns mit diejem 
Ausſpruch jagen? Man ruhe einmal 
bei dem Gedanfen ein wenig aus. 
Was du willit, daß dir die Leute thun 
follen. — Was würde diejes nicht al- 
les enthalten. Dies ijt überhaupt 
wohl faum auszudenfen. Wenn wir 
aber andere jtet3 jo behandeln wür— 
den, wie wir gerne würden behandelt 
fein, muß nicht jedermann zugeben, 
daß er ji) und jeine Umgebung da- 
mit bedeutend bejjern wiirde. Miß— 
gunſt, Neid und Vorurteil find aller- 
dings Dinge, die wohl in unferer Zeit 
nie verjchwinden werden und die da— 
ber nicht außer Berechnung fünnen 
gelajjen werden. Wer jedoch teil- 
nahmsvolle Freunde entbehren muB, 
der ſuche jolche nicht dadurch zu ge- 
winnen, daß er jtets dariiber Flagt, 
daß er ſolche nicht hat, ſondern be- 
ginne einmal feinen Mit- und Neben- 
menjchen jo entgegenzufommen, wie 
er jelbit gerne entgegen gekommen 
jein würde. Es komme ja feiner mit 
der Fabel, da er die Gabe nicht 
habe, anderen freundlich zu begegnen, 
es giebt ja fiir jeden Menjchen über- 
reichlich) Gelegenheit Gutes zu thun, 
wende man ja auch nicht ein, daß 
man jelbjt arm jei und die Mittel 
nicht dazu habe anderen Menjchen 
davon mitzuteilen. "Nein, denn wäh- 
rend fie jehr gut find, fann jedoch 
auch unermeßlich viel Gutes ohne 
materielle Mittel gethan werden. 

Der größte Teil der leidenden 
Menjchheit verlangt durchaus nicht 
unjer Geld, denn fait ein jeder hat 
das Verlangen jich jelbit zu helfen 
und empor zu arbeiten, ein warmer 
Händedruck oder eine freundliche Auf- 
munterung werden oft tiefer empfun— 
den und danfbarer angenonmmen als 
eine Gabe. Darım: Wollen wir un— 
jere eigene fleine Welt verbejiern, jo 
laßt uns nicht auf einem fremden 
Acer Unkraut jäten, jondern: Laßt 
uns bejier werden, gleich wird's bei- 
fer jein! 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 
Lehigh, den 25. Feb. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Wünſche 


Dir jamt den Deinen und dem gan- 
zen Lejerfreie den Grub des Frie— 
dens zubor! Mir ijt es beionders 
wichtig wie die Zeit jo jchnell dahin 
flieht; es jind jegt jchon 23 Jahre 
feit wir uns fennen und lieben ge- 
lernt, und eben fo lang jeit ich Jeſum 
lieben gelernt habe; aber wenn Je— 
fus uns nicht mehr geliebt hätte, als 
wir oder ich, dann wäre es mit uns 
jchlecht beitellt! Wir haben jo trö- 


itende Worte, die Nefus uns binter- 
lafien hat: „Siehe, ich bin bei eud) 


alle Tage bis an der Welt Ende und 
ich will euch nicht verlafjen noch ver- 
jäaumen. Will noch berichten, dab die 
Brüder bei Inman, Springfield und 
Snadenau bejchloffen haben, Dieje 
Woche eine Carladung Korn, Weizen- 
und Noggenmehl u.ſ.w. nad) der Mij- 
jionsjtation bei Elk Barf, N. E., zu 
Ichiefen. Die Schwejter B. A. Wiebe 
liegt franf darnieder, auch die Schw. 
AV. Negier. Bruder David P. Schrö- 
der war heute zum erjiten Mal nad) 
jeinem Sranfenlager in unjerer Ber- 
lammlung. 

Das Wetter iſt jo jchön, daß die 
Pfirſich- und Mprifojenblüten ganz 
nahe am Mufbrechen jind. 

Wir Farmer find jegt am Pflügen 
zum Haferſäen. Einige jind aud) 
ichon fertig. Wie ich gehört babe, 
war eins von Bruder Jakob Barf- 
mans Pferde in einen verfallenen 
Brummen geitiirzt, der Brummen war 
ungefäbr 20 Fuß tief und bis jechs 
Fuß Wajler darin, es wurde mit viel 
Mühe und Anjtrengungen und Hilfe 
der Lehigher ımd Nachbaren wieder 
herausgebracht, das Pferd joll unver— 
legt jein, troßdem es 24 Stunden 
darinnen zugebracht bat. 

Sende Dir noch einen Bericht von 
Bruder 9. V. Wiebe, Elf Barf, N. 
C., wiinjche denfelben in der „Rund: 
ſchau“ zu veröffentlichen. 

3um Schluß noch alle herzlich grü— 
hend, verbleibe Euer geringer 

E35. Penner. 

Anm. Der Bericht erjcheint in 

nächſter Nummer. —E)d. 


Sillsboro, den 28. Februar 
1906. Editor und Lejer der „Rund 
ihau“ zum Gruß und berzlichen 
Wohlwunſch 1. Bob. 3, 1—3. Ob— 
gleich) von Gottesjeite alle Menjchen 
gleiches Anrecht an diefer uns erzeig- 
ten Gottesliebe haben können, Kin: 
der Gottes zu beißen und von der 
Welt verfannt zu werden, bezeugen 
doc) die Thaten jo vieler teurer Mit- 
twanderer das direfte Gegenteil, daß 
fie nur Welt und daher ganz von der 
Welt jind, und jolche daher jehr weije 
thun, auf den Ruf Gottes zu achten: 
„Beute“ nad) Ebr. 3, 7. 8 und 1. 
Joh. 2, 15—17 zu handeln und 
durch Wort und Geiſt fich richten zu 
lafien für ihr ewiges Wohl zu ent- 
jcheiden in der Gnadenzeit bei Xei- 
besleben. Daß aber auch vieler Wan- 
del von fich nennender Gottesfinder 
nicht ſtimmt und paßt zu‘ obigen 
Schriftwort: „Darum kennet euch 
die Welt nicht,“ ijt nicht zu verbeblen, 
denn es ijt offenbare Thatſache und 
nur alleinige Rettung iſt nach Jeſu 
Wort Offb. 3, 19 und 1. Nob. 1, 7 
und laut Eingangswort Pers 3: 
„Der reiniget fich, gleich wie er aud) 
rein it.“ Es ſcheint heute recht be- 
denflicy mit diefer Abgrenzung und 
Sonderitellung: „Darum fennet euc) 
die Welt nicht“ oder mit dem Wort 
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Seju nach Joh. 15, 19: „Wäret ihr 
bon der Welt, jo hätte die Welt das 
Ihre lieb; dieweil ihr aber nicht von 
der Welt jeid, jondern ich habe euch) 
von der Welt erwählet, darum haſſet 
euch die Welt. O Ihr miterlöjten Got- 
tesfinder, laſſet uns unjern angewie- 
jenen Beruf von unjerem Meijter Je— 
jus Chrijtus treu zieren: „Ihr jeid 
das Salz der Erde, ihr jeid das Licht 
der Welt;“ Matth. 5, 13. 14; und 
wie man es heute betonen hört bei 
geiftvoller Bibelerflärung: Wan— 
delnde Bibeln, wandelnde Evange— 
lien zu jein; dazu wolle uns Gottes 
Geiſt durchs Wort Gottes willig und 
fabig machen und uns Werftändnis 
von I. Joh. 2, 20. 27 tief eindrücken. 

Nun ferner will ich noch einmal im 
Freundichafts- und Befanntenfreis 
Umſchau halten, denn es kann und 
darf Euch nicht verdrießen, daß wir 
immer noch nicht jtille und berubigt 
jind, über jo vieler lieben Geſchwiſter 
und Freunden gänzliches Schweigen, 
jeit unjerem Bejuche im Lieben alten 
Vaterland, Rußland; und wenn wir 
uns darüber auch nicht empören dür— 
fen und lieblos kundgeben, nach Got- 
tes Wort. und Unterweiſung des Hei— 
ligen Geijtes, jo wundern wir uns 
immer wieder darüber, daß die uns 
bewieſene Liebe von jo vielen jo herz— 
lich war und nicht Opfer und Mühe 
jcheuten, unſer Beieinanderjein fo 
aliicklich wie nur möglich war, es zu 
machen, und nun dieje Kleinigkeit, 
ein paar Xebens- und Xiebeszeilen 
uns zu wirdigen, nicht unternehmen ; 
zumal ein jedes das Schreiben ge- 
lernt bat, beinahe die meijten in zwei 
Sprachen, und dazı der Poſtverkehr 
jo jicher und doch jo billig bergeitellt 
it, da wir gegenfeitig mit unſerem 
Befinden befannt jein fönnten, ja be- 
fannt jein jollten. Viele von denen, 
wo wir einfehren durften und Liebe 
und Gaſtfreundſchaft genießen, jind 
nicht mehr vorhanden, jondern geitor- 
ben, und wir andern folgen einer 
nach dem andern bald. Daher wollen 
wir auch in diefer Obliegenbeit wir- 
fen weil es Tag iſt; iiber furz iſt auch 
diejes Tagewerf gethan. Wir jchäßen 
es als ein großes Glück durch Privat- 
briefe vom Befinden der lieben Unſri— 
gen zu erfahren, welche wir auch im- 
mer gleich erwidern. Auch jind wir 
den Schreibern der „Rundſchau“ zu 
Danf verpflichtet, wenn fie uns gleich 
perjönlich nicht befannt find, doc) 
aber die Mitteilungen uns berühren 
mit Leid oder Freude, und ich fühle 
verbunden, den beiden Schreibern 
Neumans, Großweide und Tieger- 
weide einen Dank abzujtatten. 

Unſer berzliher Wohlwunſch für 
das heimgeſuchte alte Vaterland 
jteigt fürrbittend zum Throne der 
Gnade um Friede und Eintracht der 
Völker aber auch der Gottesfriede in 
die Herzen aller. 

Abr Harms, 


14. März 


Inman, den 1. Mär; 1906. 
Werte „Rundſchau“! Als ic „Rund- 
ſchau“ No. 9 las und darin fand, daß 
mehrere Schreiber aud) mich erwähn- 
ten, jo mahnt mic) das auch wieder 
etwas für die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben. a, lieber Bruder 9. Buller, 
Senderjon, Neb., wo iſt die Zeit als 
Du einmal bei uns in Nebrasfa zur 
Nacht warjt, wo wir uns bis jpät in 
die Nacht im Gejang übten. Deine 
Erwähnung, da Du Bater Wiens 
bejuchtejt und etwas von jeinem Be- 
finden jchreibft, erweckte in mir fait 
ein Schuldgefühl, ich hätte Dir, lie- 
ber Bruder Wiens, längit einen Brief 
jchreiben jollen. Freue mid), daß 
Dein Gedächtnis noch Flar iſt und 
daB Du noch wie früher voll von 
Gottes Wort bijt, ich rufe Dir hier— 
mit zu: Salte, was Du halt, und 
bleibe treu bis ans Ende. Gott tröjte 
Di in Deiner Einjamfeit und 
ichenfe Dir Geduld im Leiden. Ich 
bin auch jo leidlich geſund, leide aber 
öfters an Neigung, jedoch jehr erträg- 
lich, mein Gedächtnis iſt auch noch 
ziemlich aut. Haben einen jehr gelin- 
den Winter, in diefem Winter jchon 
zwei Monate hinter uns und noch we— 
nig falte Tage gehabt, war auch fait 
immer jtill, aber diefe Woche haben 
wir recht jtarfe Winde, daß es bon 
Staub fait finjter wird, aber dabei 
ganz wenig Froſt, für den Weizen 
denft man, tit es nicht jehr gut und 
wäre Negen oder Schnee erwünjcht. 
Die Blüten am den Objtbäumen trei- 
ben jtarf, was jonjt jehr gute Aus— 
jicht hat, jedoch fürchtet man jpäten 
Froſt, der den Blüten jehr jchadlic) 
fein könnte. Doch die Sorge iſt von 
uns Schwachen Menjchen auch wohl 
überflüffig, denn: „Sorgen fommt 
dem Schöpfer zu, meine Seele juchet 
Ruh'.“ 

Von Nebraska waren vor zwei Wo— 
chen mehrere nach dem weſtlichen 
Kanſas gefahren, Land zu ſuchen; ob 
jie aber gefauft haben, weiß ich nicht, 
habe gehört, daß fie auch in Colorado 
Land befehen haben. Unjer Br. AI. 
D. Willem war in Beaver, Ofla., 
und refervierte fich dort drei Viertel 
Land; zwei Viertel Schulland und 
ein Biertel zum faufen; für das letzte 
Viertel $700.00. Nett hat er Nad)- 
richt, wenn er daS Land haben will, 
joll er bis den 3. März $700.00 ein- 
zahlen. Das Land in jener Gegend 
foll aut jein, e8 gehen immer mehr 
bin und unfere Gejchwijter dort 
freuen fi Br. Willem: als Leiter 
der Gemeinde in ihrer Mitte zu ha— 
ben. Der eine fommt von Weſten, 
der andere aus Norden u.ſ.w. Bru— 
der Abr. Willems und der alte Bru- 
der Wipf find krank. Bruder Wipf 
it im Vornehmen mit feinen Rindern 
Kohn Wipfen nad) dem weitlichen 
Kanſas zu geben, doch der Menich 
denft und Gott lenkt, es heißt: Am 
Abend kann's leicht anders werden, 
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als es am frühen Morgen war. Wir 
Menichen find von Gott abhängig 
und fönnen unjere Borjäge oft nicht 
ausführen; wollen allezeit geduldig 
und jtille jein. Hörte auch gejtern, 
daß der alte Br. David Penner lei- 
dend iſt und aufgelöjt zu jein wünjcht. 
Er leidet an einem Blajenleiden. 
Auch hören wir von Janſen, Neb., 
dieſen Winter recht viel von Sterben 
und Krankheit. Meine Schwägerin 
Fr. Kröker ijt nach langem Leiden 
geitorben; auch der alte David Thiej- 
jen, mit dem ich in einem Alter war, 
iit geitorben. Mein früherer Nach- 
bar Fine jtarb und etliche Wochen 
jpäter auch jeine Frau. Jetzt hören 
wir don Abr. Flaming und Jakob 
Buller, daß fie jehr franf find, beide 
in den beiten Jahren. Teure Lejer! 
Das ſoll uns alles an die Sterblid)- 
feit erinnern, haben ja auch Fonjt 
viele Meerfmale, daß das Ende vor 
der Thür iſt, es geht ja in unſerem 
alten Vaterland traurig ber, was Jie 
dort jeit ihrer Einwanderung nicht er- 
fahren haben. Auch zu uns bier kann 
es heißen: Wo ihr euch nicht bejjert 
u.ſ. w. 

Den 28. Februar wurde in Inman 
eine „Car“ mit Lebensmittel für das 
Waiſenheim in Elk Park, N. E., mit 
ziemlicher Begünjtigung der Fracht— 
raten geladen. Möge es dort wohl- 
behalten anlangen. Ferner hören 
wir, daß Johann %. Harder, Win- 
dom, Kan. feine Farm verfauft und 
wenn er jeine Schule geichlojien bat, 
wollen ſie zur Ueberſiedlung nad) 
Beaver, Dfla., rüſten, wo ſchon zwei 
bon jeinen Gejchwijtern jind. 

Ehe ich den Brief abjchidte, kam 
auf zweitägigen ſtarken Südwind 
eine Wolfe mit Gewitter und auc) 
ein fleiner Regen; iſt jegt trübe und 
dunkel, fann auch wohl noch Schnee 
geben. 

Gruß an Editor und Leer, 

Peter Fat. 

Lehigh, den 1. März 1906. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund- 
ihau“! Gruß mit 2. Kor. 9, 12—15 
zuvor! Die K. M. Br.-Gem. in Kan- 
jas hatte geitern und heute die Gele- 
genbheit, obiges Schriftwort zu bead)- 
ten. Die beauftragten Brider C. 
TIhiejien und K. D. Willems hatten 
von der Rock Nsland-Bahngejellichaft 
eine Fracdıt- „Kar“ für Halbpreis er- 
wirft, die geitern in Inman jtand; 
den Gejchwiltern dort wurde Gele- 
genheit gegeben, Lebensmittel für 
das Waiſenhaus bei Salems Park, 
N. E., einzuladen. Heute fam die 
„Gar“ bis Canton. Der Telephon, 
den die meiften bier jchon im Haufe 
haben, that aute Dienste; wir erbiel- 
ten Nachricht, da wir von Spring- 
field, Gnadenau, heute in Canton la- 
den möchten. Bis Mittag waren jchon 
mehrere Fuhren dort und 3 Uhr 
nachmittags war die „Car“ gefüllt 


mit Korn, Mehl, Fleiſch, trocdene 
Aepfel und dergleichen, 57,000 Bid. 
Die „Kar“ geht über Memphis nad) 
Johnſon City, von da wird es auf 
die jchmaljpurige Bahn gebradıt, 
wo die „Gars“ nur Elein jind, und es 
wohl drei Fracht: „Cars“ erfordern 
wird, um es nad) EIE Park, den Be- 
ſtimmungsort, zu bringen, allwo es 
in der Salems Miſſionsſtation ver— 
wendet werden joll. Der Herr möge 
es mit feinem Segen begleiten. 
wohl wird es den armen Waijen und 
Sreundlojen in jener armen Gebirgs- 
gegend thun, wenn jie bon dem 
Ueberfluß bier aus dem Weiten mit- 
genießen fünnen! Die obengenannte 
Gemeinde hat hoch auf dem Gebirge 
bon Nordcarolina eine Mijjionsita- 
tion verbunden mit Waijenhaus und 
Schule, gegründet, um die freigeivor- 
denen Negerjflaven, die dort in Ar- 
mut ide Leben frijten, mit dem Evan- 
gelium des Friedens und der Frei— 
heit durch Jeſum bekannt zu machen, 
Die Haushaltung zahlt mit Waifen- 
findern bei 30 Berjonen. Zwei Schu— 


Wie 


len jind eröffnet, eine im Watjenhaus. 


und eine nabhebei, in welcher 60— 70 
Schüler unterrichtet werden; einige 
davon jind Koſtſchüler, die große 
Fortſchritte machen, bejonders im Ge— 
jang find die Neger jehr begabt, meh— 
rere haben ſich befehrt und wurden 
durch die Taufe in die Gemeinde auf- 
genommen. Wollen auc) der Mij- 
jion, in welcher unjere Kinder und 
Geſchwiſter, die dort arbeiten, jchon 
durch ſchwere Brüfungen geben muB: 
ten, im Gebet gedenfen, daß die Zeit 
bald fommen möchte und von den 
befehrten Jünglingen einige mit 
Kraft des Geiltes Gottes angethan 
wirden, um nac Mfrifa zu ihren 
Stämmen mit der Botjchaft des Frie- 
densedangeliums gejandt zu werden. 

Grüße noch alle lieben Freunde in 


Rußland. Mein Onkel Beter Wiebe, 
Wernersdorf, Rußland, iſt wohl 


längit tot? Wo find feine Söhne Pe- 
ter und Franz Wiebe und meine lie- 
ben "Schulfameraden von Marge: 
nau? Unſer lieber Lehrer K. Wedel, 
mit dem ich noch das VBorrecht hatte, 
bier als Nachbarn zufammen zu woh— 
nen, it beimgegangen in die ewige 
Ruhe. Die Gejchwilter Johann und 
Martin Yangemans und Nafob Hie- 
berts jind wohl wohnhaft in Spat, 
in der Krim. Grüße Euch mit 2. Kor. 
13, 1113. Bitte, laßt doch don 
Euch hören. Auch die lieben Gejchwi- 
iter in Canada, bei Roſthern, Sasf., 
mit denen ich voriges Jahr befannt 
wurde, grüße ich mit Röm. 12. 
Peter A. Wiebe. 





Hillsboro, den 23. Februar 
1906. Lieber Bruder Falt! Einen 
briiderlichen Gruß und Wohlwunſch 
fir Dein aanzes Haus! Mein beu- 
tiges Erſcheinen in der werten 
„Rundſchau“ iſt ein fajt wunderliches 
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und dod) ijt meine Lage eine zu pein- 
licye, jo lange fie ungelöjt bleibt. Ein 
lieber unbefannter Freund aus dem 
Diten jprad) durd einen Brief bei 
mir vor, teilte mir mit, daß er in 
Funks Kalender die „Entjtehung- der 
Krimer Menn. Briüdergemeinde“ ge- 
lejen habe und er wiünjchte darüber 
von mir noch mehr durd) Briefwecjjel 
zu erfahren, wozu auch ein franfier- 
tes Couvert mit jeiner Adreſſe beige- 
jteeft war. Ich unternahm es, dem 
Wunjc des unbefannten Freundes 
entgegen zu kommen; es wurde ge: 
ichrieben durch eine mir aus Xiebe 
dienende Hand und wurde in das be- 
ſtimmte Couvert gejtecft, und diejes 
dann mit dem Briefe des unbefann- 
ten Freundes zujanımen in ein Cou— 
vert geſteckt und an meine Adreſſe 
durch die freie Bojt zu mir abgege- 
ben. Doch durch etivas Verzögerung 
babe ich jet Fürzlicy erfahren, daß 
der Brief anjtatt an den unbefannten 
Schreiber an mich abgegeben iſt und 
kann denjelben nicht vorfinden, wie 


angejtrengt ich ſchon meine viele 
Briefe durchgejehen habe. Wenn num 
erwähnte Berjon ein Xejer Der 


„Rundſchau“ wäre, fünnte id) viel- 
leicht durch dieſes Mittel aus meiner 
Berlegenheit kommen, um noch ein 
mal in den Beſitz jeiner Adreſſe zu 
gelangen, wofür ich jehr dankbar jein 
würde. Ich weil aber nur laut jei- 
ner Ausſagen, daß er Funks Kalen- 
der gelejen hat, und ob das genügt, 
ihn aufzufinden, iſt mir unflar, doc) 
erwünjcht. Wer da fann, wolle mir 
dazu behilflich fein, it die Bitte von 
Safob WM. Wiebe. 





Nebraska. 

Janſen, Neb., 28. Feb. 1906. 
Wie ſchon früher in dieſer Zeitung 
erwähnt, ſtarb den 25. Februar Abr. 
P. Flaming nach ſeiner Ausſage je 
lig im Herrn. Der Verſtorbene war 
der ältejte Sohn des Peter Flaming 
von Oklahoma. NAbr. brachte jein 
Leben auf 39 Jahre und etliche Mo- 
nate. Seine Frau und ziwei recht ge- 
junde Kinder betrauern ihren Gatten 
und Vater. Die Begräbnisfeier des 
Verjtorbenen fand den 27. Februar 
in der Stirche der M. Br.-Gem. in 
Sanfen unter jehr großer Beteiligung 
itatt. Xeichenreden wurden vom Un— 
terzeichneten und Br. Iſaak Wall ge: 
halten. Much jang unfer Chor ab- 
wechjelnd recht jchöne Lieder. Auf 
dem neuen Friedhof, wozu N. B. 
Ihiefien, nahe bei der Stadt, das 
Land dazu geſchenkt hat, wurde die 
Leiche begraben. Dort ſprach ob. 
9. Thieſſen, noch am Grabe etliche 
Troſtworte, anschließend an Gottes 
Wort, dann folgte das Gebet. Hier— 
auf jang unſer Sängerchor noch das 
jo wichtige Yied: „Bald tit mein Werk 
gethan,“ und jo eilte ein jeder wieder 
nad) Haufe, Auf dem bejagten Fried- 
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hof ſchenkte Joh. B. Thiejjen dem Un- 
terzeichneten als naher Freund etliche 
„Xotten“ zum  Familiengebräbnis, 
und Daher wurde die Leiche dort be- 
graben. Der Berjtorbene war adıt 
Wochen krank und fein Bater, der 
ihon bald ein Jahr Witwer it, hielt 
jid) jchon längere Zeit bei jeinen Kin- 
dern auf und bediente daher jeinen 
Sohn in Gemeinjchaft mit unjerer 
Tochter jo gut wie er fonnte. Aber 
in den legten Wochen famen aud) die 
Geſchwiſter Verſtorbenen und 
manche andere teilnehmende Freunde 
zu Hilfe, wofür ich im Namen unſe— 
rer Tochter noch herzlich danke. Abr. 
Flaming ſein Bruder, Peter, kam 
noch kurz vor Abrahams Tode her 
und blieb auch zum Begräbnis. Die 
anderen Geſchwiſter aus Oklahoma 
waren nicht gekommen. 
J. W. Faſt. 


des 














— 


Oklahoma. 
Weatherford, den 26. Feb. 


1906. Werter Editor der lieben 
„Rundſchau“! Schon jpat in der 


Nacht las ich in der „Rundſchau“. Da 
jprechen Eltern mit ihren Kindern, 
ja liebe Verwandte grüßen fich und 
teure Bekannte finden ich es geht 
einem, wenn man alle Berichte lieft, 
warnt durchs Herz, doch noch immer 
finde ich fein Zeichen von einem Ver— 
wandten oder Befannten. Wollen 
denn unjere Brüder an der Wolga 
und auch bier nicht bald aufwachen 
und jich mit Berichte erfreuen, wie 
die lieben Mennonitenbrüder es 
thun? (Ich denke, Du thujt Deinen 
Briidern unrecht erjchienen doc) 
von Saratow, California, Nebrasfa 
und Wafhington ſchon ungefähr 12 
Berichte in dieſem Jahr. — Ed.) 

In No. 5 der „Rundſchau“ jchreibt 
G. Jakob Bejel an feinen Schwager 
Georg Propp, Alt-Huſſenbach, iſt 
wohl in Gouv. Saratow, nur 20 
Werſt von meiner Vaterſtadt, Frank. 
Meine Großmutter war von Huſſen— 
bad. Bruder Bejel, find Sie wohl 
der alte Bruder, der im Sabre 1903 
auf der Brüderfonferenz zu Lincoln, 
Nebrasfa, war? 

Jetzt nach Rußland. Lieber Leh— 
rer Eckhard! Bitte, ſenden Sie etliche 
Nummern der „Ruͤndſchau“ nach 
Narka an die Schwiegereltern, Hein— 
rich P. Heiſer. Wir hätten gerne ein 
Lebenszeichen von den Eltern. Nun, 
Schwager Lenhardt, wie geht es bei 
und den Deinen und bei den 
Brüdern im allgemeinen, wenn mög- 
ih jende mir der Schweiter Anna 
Margaretha ihre Adreſſe. Schwager 
Joh. Schäfer war ſchwer Franf, babe 
aber Nachricht, da er wieder auf ilt. 

Sch wünſche, dab alle unfere Brü— 
der die werte „Rundſchau“ halten 
möchten, weil der Inhalt derjelben 
jorafältig gewählt und bearbeitet 
wird, Es werden jet wohl verſchie— 


Dir 
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dene Zeitungen herausgegeben, aber 
ich will jtille jchiweigen und warten 
bis unjere Brüder es erfennen wer- 
den, was es ijt, bibelgläubige Män- 
ner als Editoren an Zeitjchriften zu 
haben. 

Br. Scheuermann ließ uns durd) 
Schweſter Adler jagen, daß er auf der 
Brüderfonferenz in Alt-Balzer Hun— 
derte von Brüdern gejehen hat, wo 
bis 20 Brüder in einem Hauſe beher- 
bergt wurden. Solche große Konfe- 
renz haben unjere Mennonitenbriider 
zu Zeiten hier in Oklahoma aud). 
Wie wohl es unjerem Herzen thut, 
wenn Brüder aus jo großen Gemein- 
den uns die Hand reichen und ein 
freundliches Wort mit uns reden, 
fann nur der verjtehen, der jchon ein- 
jam im Leben war. (Singen Sie 
dann nicht bei ſolcher Gelegenheit 
das Lied: „O jchließ dic) an“ u.ſ.w.? 
—Ed.) 

So ziehen die vergangenen Jahre 
an meinem Gemüt vorüber. Wo biſt 
Du, lieber Br. Kaſper Gettmann? 
Zogſt damals von Nebraska nach 
Oregon, erinnere mich noch der Er— 
quickungsſtunde, die wir vom Ange— 
ſicht des Herrn hatten, und Du, Bru— 
der Konrad Ulrich in Colorado, biſt 
Du noch ein Leſer der „Rundſchau“? 
Wer kann dieſe Brüder auf die 
„Rundſchau“ aufmerkſam machen, ich 
weiß ihre Poſtoffice nicht. 

So ziehe denn hin, Du werte 
„Rundſchau“ und bringe mit der Er— 
laubnis Deines Editors allen Brü— 
dern und Schweſtern, Verwandten 
und Bekannten einen herzlichen Gruß 
und jei auch zufünftig ein Wegweifer, 
wie ſich verlorene Gejchwijter wieder 
finden fünnen. Ja, trage die Bot- 
ichaft hinaus ins Vaterland und fage 
den Lieben, da wir mit ihnen füh— 
len und unfere geliebte Heimat nod) 
nicht vergeffen haben. Brüder, wir 
verweilen im Geiſte noch oft unter 
Euch. Wer will uns die Liebe erivei- 
fen und vom Franfer und Norker 
Kirchipiel Berichte einjfenden? Sol- 
che8 gehört auch zum Liebeüben, 
fchreibt ein A. H. in No. 5 der lieben 
„Rundſchau“. Wenn man fih für 
folhe entfernt wohnende Geſchwiſter 
etwas Zeit abreijt, in die Stille geht 
und im NAufblid zum Herrn feine 
Gedanken aufichreibt und über den 
Dzean gehen läßt. Raum wird der 
Editor ſchon finden, befonders für 
Berichte vom alten Vaterland, Ruß- 
land, ich will gerne den Gelehrten 
Raum überlafjen. 

Die Gejundheit iſt befriedigend. 
Das Wetter ijt ſehr veränderlid). 

Der Herr fegne alle Kinder Got- 
tes. In Liebe gefchrieben von 

Seinridh Rißler. 





Korn, den 1. März 1906. Lie— 
ber Bruder! Wir find alle fo ziem- 
li gefund. Die Frau A. S. Goer- 


zen liegt jchon lange frank, es jcheint 
aud) nod) nicht bejjer zu werden. Br. 
Goerzen bereitet ſich vor nad) Michi— 
gan zu ziehen, deshalb ijt die Krank— 
heit der Frau doppelt jchiwer. 

Die alte Mutter 9. Janzen erholte 
ſich auch langjam von ihrer unglüd- 
lien Fahrt. Auch ihr Pflegeſohn 
Heinrich Funk ift bald wieder gejund. 

Es wird bier jchon fleißig Hafer 
und Gerjte gejät. Der Frühling ijt 
wohl da. 

Seid allefamt 
Gnade befohlen! 


Gott und 
Grüßend, 
305.3. Faſt. 


jeiner 


Korn, den 28. Februar 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Möch— 
tejt Du jo gut jein und nachitehende 
geilen in der „Rundſchau“ aufneh- 
men? Allen meinen lieben Gejchivi- 
tern, Berwandten und Befannten 
gilt dieſes Schreiben. Erſtens mei- 
nem lieben Bruder Jakob P. Neu- 
feld, Beter Edigers, Sparrau, Franz 
Kroekers, doniſche Seite, Niktolaifeld. 
Iſaak Diiden, Ufa Daivlefanoiva; 
des verjtorbenen Safob Martens Fa— 
milie, genannt Schmied Martens, 
Wernersdorf, weiß EureAdreſſe nicht. 
Kornelius Borns Kinder: Gejchwi- 
ter Beter Wienfen und die anderen 
Kinder. Bitte, jchreibt uns alle! 
serner Sagradowka, Franz Quiring 
und deſſen Kinder, Rojenort. Lieber 
Schivager oder Kinder, jchreibt ung 
doc) bald etwas; leben Eure Eltern 
noch? Die Schweiter Witwe Franz 
Gooſſen lebt noch und ijt hier in un— 
jerer Nähe bei ihrem Sohne Hein- 
rich Gooſſen. Sie iſt ja ſchon 83 
Jahre alt, faſt ganz taub und jehr 
gebrechlich. Heinrich Warfentin, Sa- 
gradorfa, mit feinen Sindern und 
Stieffinder, Nohann Kliewers Kin— 
der, Kinder meiner verjtorbenen 
Schweiter. Nun, lieber Bruder J. 
P. Neufeld, jchreibe uns bald einen 
Brief. Wir befamen durch unfere 
Tochter Elifabeth aus Indien eirien 
Brief, gejchrieben von Deiner Tod)- 
ter Anna, in welchem fie das Abiter- 
ben Deiner lieben Frau bejchrieb. 
Hatteft Du unjere Mdrejje nicht? 
Dann lajen wir Deinen Aufſatz im 
„Zionsbote“ No. 3 dieſes Jahres ge- 
ichrieben im September vorigen Jah— 
res, daß Deine liebe Frau gejtorben 
jei. Unfer herzliches Beileid! Wir 
haben jchon eine zeitlang feinen 
Brief von Euch befommen, haben 
aber auch jelbjt ſchon über ein Jahr 
nicht an Euch gefchrieben. Geſchwi— 
jter Franz Kroekers, bitte laßt etwas 
bon Euch hören. ch jchrieb 1904 zu 
Weihnachten an Euch, habt Ihr e8 
erhalten? Wir find in unjerer Fa- 
milie, d. h. Rinder und Großfinder, 
fo mehr geſund, dem Herrn allein die 
Ehre. Unſere Kinder find alle ver- 
heiratet, außer Elifabeth, die bis da- 
bin in Indien in der Arbeit für den 
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Herrn unter den Heiden thätig war, 
jegt aber nach ihrem Schreiben jich 
auf der Heimreije befinden wird. Sie 
ichrieb, daß jie mit der Schweiter 
Anna Sudermann zugleih am 15. 
Februar in Bombay ins Schiff ein- 
jteigen wollten. Bon unferen Sin- 
dern find hier jchon zwei gejtorben, 
namlich) unjer ältejter Sohn, Peter 
Neufeld, 44 Jahre alt; hinterließ 
jeine Jrau mit jechs Kindern. Er 
ſtarb am 25. Februar 1903; und un- 
jere Tochter Aganetha vor neun Jah— 
ren umverbeiratet im Alter von 25 
Sahren. 

Bruder Jakob Sanzen, Gerge- 
javfa, wir möchten gerne etwa mehr 
iiber den lleberfall in jener fchrecli- 
chen Nacht wijjen. Bitte, bejchreibe 
denjelben etivas deutlicher. Bitte, 
ichreibe doch die Adreſſe wie jie jeßt 
dorthin iſt. Der liebe himmliſche 
Vater bewahre und erhalte uns und 
auch Euch dort in der gefährlichen 
Zeit. Er fegne ums alleſamt nad) Zeib 
und Seele. Wollen unjere Seligfeit 
ichaffen mit Furcht und Zittern damit 
wir nicht verfehlen einzugehen zur 
ewigen Ruhe. 

Weil es jeßt jchon mehrere P. Neu— 
felds giebt, jo will ich) meinen Be— 
fannten angeben, welcher N. ich bin, 
beritammend aus dem Dorfe Spar- 
rau, Südrußland, dann auf mehre- 
ren Stellen Schullehrer geweſen, 
im Klippenfeld, Neuhalbſtadt, Bran- 
genau, Johannesruh und Serge— 
jetvfa, hier in HillSboro und Inman, 
Kanſas. Sch habe Better und Nich— 
ten in Manitoba, Heinrich Wienjen 
Kinder don Henbuden, Rußland. 
Auch Unraus waren meine Better, 
als Kornelius Unruh, Heinrich Un— 
ruh und Beter Unruh. Bitte, Takt 
etwas von Eucd hören. Meine 
Adreſſe iſt: Aus Rußland muß die 
erite Linie ruffiich fein und zwar: 
Br CbBepuyrw AMmepuka Pe 
ter Neufeld, Korn, Waſhita County, 
Oflahoma, North America. 

Peter u. Kath. Neufeld. 





Medford, den 1. März 1906. 
Werter Editor und Lejer! Will auch 
einmal etwas an die „Rundſchau“ 
jenden und bitte den Editor, diejen 
Ausſchnitt aus den „Detroiter Fami— 
lienblätter“ in der „Rundſchau“ ein 
Plätchen anzumeifen, denn der be- 
treffende Artikel ſcheint auf die 6. 
Seite zu gehören. Was diefer Ameri- 
faner, und zwar ein Englischer, den 
Leuten in Philadelphia jagt, trifft 
gewiß auch Hunderte von Mennoni- 
ten. Und wir follten doch alle im 
Verein darauf hinſtreben, das Deut- 
jche, nicht allein unfer Plattdeutich, 
fondern das Schriftdeutiche jehr zu 
pflegen. 

Sm Uebrigen fann ich, weil ich 
fein Meifter der Feder bin, nicht viel 
berichten. Vom Wetter ift zu beridh- 
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ten, daß wir heute den zweiten Tag 
itarfen Südwind haben, und wohl 
ein jeder wünjcht, es möchte bald ein- 
mal regnen, denn es ijt Zeit zum Ha- 


ferfaen. Auch herrjcht hier das Aus- 
wanderungsfieber. Wo will das noch 
binführen ! s 


Gruß an alle Xejer, 

9 PB. Pauls. 
Der angeführte Artikel er- 
Ed. 


Anm. 
ſcheint ſpäter. 

Hydro, den 26. Februar 1906. 
Gottes Segen auf allen Wegen ſei 
der ganzen Rundſchaufamilie ge— 
wünſcht! Las heute mit Vergnügen 
in No. 8 Bruder G. Dücks Aufſatz, 
und ich kann nur das beſtätigen, was 
er von hier berichtet, außer eins hat 
ſich geändert, nämlich der Geſund— 
heitszuſtand hat ſich verſchlimmert, 
denn es iſt hier eine recht ſchlimme 
Lungenkrankheit unter den Rindern 
ausgebrochen. Das Wetter iſt gegen- 
wärtig ausgezeichnet. Warte jchon je- 
den Freitag auf die „Rundichau“, 
taufcht uns: aber oftmals durch Ver— 
ſpätung; dennoch iſt ſie uns jehr lieb 
und. würde uns faſt unentbehrlich 
ſein, denn man ſieht ja ſo viel wert— 
volle Aufſätze von nah und fern. 
Ueberhaupt leſe ich gerne die Aufſätze 
von unſeren bedrängten Brüdern in 
Rußland und fühle mit Euch, Ihr 
Lieben. Der Herr möchte dem Toben 
der böſen Rotte doch ein Ende ma— 
chen, iſt mein Wunſch. 

Lieber Editor, ſchicke Dir einlie— 
gend den jährlichen Subjfriptions- 
preis für J. M. Banfraß, denn er will 
ſich auch der Rundichaufamilie an- 
ichließen. Er möchte auch gerne von 
jeinen Freunden aus Rußland hören, 
wie Jakob Rempel, Sagradoffa und 
andere mehr. Was machen dort meine 
Better, Peter, Gerhard. und Safob 
Martens in Zandsfron, Rußland, ob 
auch einer von ihnen die „Rundſchau“ 
lieſt? 

Wünſche zum Schluß noch allen, 
die ſich meiner erinnern, die beſte Ge— 
ſundheit und Wohlergehen, 

Bernhard Thieſſen. 











Weatherford, den 28. Feb. 
1906. Werter Editor! Will verſu— 
chen etwas für die „Rundſchau“ zu 
ſchreiben. Heute iſt es ſehr windig, 
doch nicht ſehr kalt; es wird zum Ha— 
ferſäen gepflügt, das Land iſt ſehr 
naß und der Weizen wächſt mit Ge— 
walt, darüber freut ſich Jung und 
Alt und preiſet Gottes Güte. Uebri— 
gens geht es hier, wie anderwärts 
auch nad) Prediger Salomo 3, 2, 
Geboren werden, Sterben, Pflanzen 
und ausrotten. 

Am 8. Januar wurde eine Frau 
Peter Friefen von einem Anäblein 
entbunden, fie ift mein Großfind; das 
Kind ftarb aber als e8 ein Monat und 
zwölf Tage alt war und die rau 
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liegt noch immer ſehr Frank, jetzt 
ſchon nad) ärztliher Ausfage drei 
Wochen am Typhusfieber, fie war 
aus dem Wochenbett noch nicht ge- 
jund, find ſchon über fieben Wochen, 
da muß Tag und Nacht von hier Be- 
dienung fein; es find 17 Meilen, 
ihre Eltern wohnen hier. Das Kind 
wurde hier begraben und indem die 
Eltern Sonntag, den 25. Februar, 
dort waren, ereignete fich, daß bei 
jeinem Sohn Heinr. riefen das erit- 
geborene Söhnden fein Erjcheinen 
machte, it aber auch nur zwei Tage 
alt geworden und wird wahrjcheinlich 
morgen den 1. März begraben wer- 
den, aljo find zwei von meinen Ur- 
großfindern mir in die Ewigkeit vor- 
angegangen. Vielleicht ijt bald die 
Reihe an mir, bin bald 78 Jahre alt. 
Noch eins will ich erwähnen, daß 
mein Sohn Peter Buſchmann am 11. 
November, Oklahoma verließ und 
nach Michigan überfiedelte; doch fein 
ältefter Sohn Peter war nicht zu be- 
wegen mitzuziehen, er blieb hier und 
hat fich nun mit einer Maria Kröcker 
verheiratet; fie hatten am 20. Fe— 
bruar Hochzeit. Der Herr möchte der 
dritte in ihrem Bunde jein. Nun 
weil die „Rundſchau“ in Rußland in 
vielen Säufern einfehrt, will ich auch 
dort noch Freunde befuchen. In No. 
8 fand ich zwei Nummern bon mei- 
nen Freunden, nämlich Prediger 
Iſaak Sawakfi, Rückenau und eben- 
fall Prediger Kornelius Falt, Su- 
lak, Teref, die Frauen find meine 
Nichten und dann will ich noch mei- 
nen Better erwähnen, Rornelius Un— 
ger, Neufirh; auch foll in Neukirch 
eine Frau Jak. Siebert, Tochter mei- 
ner Schweiter, die aber vor 41 Jah— 
ren geftorben ift, fein. Muß noch — 
ich denfe nach Mleranderfron; früher 
wohnten fie in SNleefeld, Gerhard 
Hildebrands und noch viele Freunde 
meine Frau ihrerfeit3, fie iſt aber 
ichon feit zwei Jahren und fieben Mo- 
naten tot. Wenn nod) jemand von 
meinen Sugendgenofjen Ieben und 
meinen Namen unten Iefen jollte, der 
ift gebeten, mir einmal einen langen 
Brief zu fchreiben oder auch durch die 
„Rundſchau“ fich zu melden. Mich 
wundert e3 nur, daß bei der rebolu- 
tionären Umtriebe die Zeitung und 
der Briefmwechjel nicht ganz ſtockt. 
Schwager KRornelius Fat könnte auch 
mir einmal einen Brief fchreiben. 
Meine Adrefje iſt ſehr einfach: Hein- 
rih Bufhmann, Weatherford, Okla— 
homa, iſt alle8 was es auf diejer 
Seite des Ozeans braudt. 

Uebrigens an alle Leſer Phil. 1, 
23. Heinr. Buſchmann. 





Weatherford, den 30. Feb. 
1906. Werte „Rundſchau“! Da Du 
in Amerifa und auch in Rußland bei 
fo vielen Freunden einfehrit, will ich 
Dir auch einmal etwas mit auf die 


Reiſe geben. Wir find, dem Herrn 
fei Danf, alle gefund. Der Winter 
war diejes Jahr ſehr gelinde; nur 
etliche Tage war es recht falt. Das 
Land wird für die Sommerjaat zube- 
reitet. Gejtern hatten wir viel Wind 
und Staub, heute ijt es jedod) jchön. 
Auch hier ijt alles dem Wechjel unter- 
worfen, auch mit den Menfchen ijt es 
jo, befonders mit einem Kind Gottes. 
Ein Tag iſt dasjelbe froh im Glau- 
ben und den nächſten im Zweifel und 
iſt beinahe daran zu unterliegen. Der 
Serr wolle uns beijtehen, daß wir 
beharren bis an unfer Ende und jelig 
werden, iit mein Gebet. Nett möchte 
ich noch etwas von unfern Gejchwi- 
stern erfahren. Gehe zuerjt zu mei- 
nes Mannes Bruder Heinrich Gooſ— 
ſen, Mlerandertbal. Lieber Schwa— 
ger und Schwägerin. Seid Ihr ge 
fund und am Leben? Lebt unfere 
Mutter noch)? Wir haben die liebe 
Mutter doch 19 Jahre bei ung ge- 
babt. Sie ift uns ſehr lieb und wir 
möchten gerne etwas von ihr hören. 
Nett nad) NAuterla, Samara zu 
Schweiter und Schwager Korn Heide. 
Schreibt doc und ſchickt ung Euer 
Porträt. Liebe Schweſter, Du 
ſchriebſt ja ſchon im vorigen Winter, 
daß Ihr dasſelbe herſchicken wollt, iſt 
es verloren gegangen oder habt Ihr 
es nicht abgeſchickt? Bitte auch um 
Eure Adreſſe. Dann nach dem Terek— 
gebiet, Wanderloo, zu meiner lieben 
Schwägerin Witwe Iſaak Born. Es 
thut uns ſehr leid über den Verluſt 
Eures Papas, ſchreibt uns doch. Iſt 
Lena auch geſtorben oder iſt nach Pa— 
pas Tod noch jemand geſtorben? Es 
war recht ſchön, Iſaak, daß Du im 
„Zionsbote“ noch von Deinem lieben 
Papa ſchriebſt, bitte, ſchreibe auch von 
Deiner Bekehrung. 

Jetzt nah Memrik, wo wir 11 
Sabre gewohnt haben und viele Be- 
fannte und Verwandte und auch leib— 
liche Geſchwiſter haben. Seid alle 
herzlich gegrüßt von uns; bitte 
ichreibt uns doch alle; möchten gerne 
viel von Memrif hören. Du, liebe 
Schwägerin Witwe Gerhard Reimer, 
wohnit Du noch auf Deiner Wirt- 
ichaft in Michaelsheim oder wo bijt 
Du? Wohnt Br. Heinrich” Neimer 
noch da bei Memril? und Kornelius 
Sanzens, was machen die, find fie 
noch gefund? Dann noch zu Jakob 
Soofiens, Sagradoffa im Dorfe Ale- 
randerfeld, früher hatten jie eine 
Mühle. Schwager, Du läßt Dich 
ja gar nicht hören, was macht Ihr 
und wie geht es Euch), feid Ihr ver- 
ſchont geblieben? fchreibt dod. Es 
thut uns recht leid wenn wir hören, 
wie es in Rußland zugeht. DO, der 
Herr möchte es ändern, dat Ihr dort 
doch in Nuhe und Frieden wohnen 
fönnt. Es ift doch aut, daß in Rußland 
mehr Slaubensfreiheit iſt, hoffentlich 
werden fich noch viel befehren. Wenn 


Wennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


die betreffenden Freunde nicht Die 
„Rundſchau“ Iefen follten, bitte ich 
ihre Nachbarn, fo freundlicy zu fein 
und ihnen diefes zu leſen geben. 

Herzlich grüßend, 

Anna Gooſſen. 

North Enid,den 26. Februar 
1906. Lieber Editor! Da wir ſchon 
von manchen Freunden und Befann- 
ten in der „Rundſchau“ gelefen ha- 
ben, will ich auch etliche Zeilen einfen- 
den. Sch bin Kohann Heinrichs, ge- 
boren und groß geworden in Schar- 
dau; meine Frau Katharina ijt eine 
geborene Friefen, Sparrau. Wir 
iind, Gott ſei Dank, fo ziemlidy ge- 
fund. Großvater Heinrichs, welcher 
bei ung iit, ijt für fein hohes Alter 
noch ſchön gefund; den 18. April 
wird er 88 Sahre alt. Wie wir ge 
hört, foll Großvater Friefen auch noch 
riiftig fein, er wird den 26. Septem- 
ber 80 Jahre alt; gegenwärtig ijt er 
bei Peter Friefen, Nebrasfa. Wir 
haben fieben Rinder. Abraham geht 
in Rochefter zur Schule, Bernhard hat 
fich verheiratet und wohnt in Caddo, 
Oklahoma, Johannes und Tine find 
auch verheiratet, wohnen hier; die 
anderen drei find noch zu Haufe. Die 
Kinder haben fich alle zum Herrn be- 
fehrt. Er wolle aus Gnaden geben, 
daß wir bis ans Ende treu erfunden 
werden mögen. 

töchten gerne erfahren, two meine 

Dnfel Johann Heinrichs, früher 
Schardau, Franz Quiring, Tante Be- 
ter Schröder und alle Eoufinen und 
Vetter find. Wie wir zulett gehört, 
fol Franz Quiring in der Arim 
wohnhaft fein. Dafelbit wohnt auch 
Onfel Sohann Wall, welcher un— 
längit in der „Rundſchau“ nad 
Freunden frug; follte er mwiffen, wo 
Onfel Quiring wohnt, fo iſt er gebe- 
ten es ung mitzuteilen. Schwager 
Warfentin fchrieb früher öfters, hat 
aber ſchon lange aufgehört; wir wif- 
fen nicht, two fie jet wohnen. Danfe 
Br. Jakob Rogalske für die Berichte 
in der „Rundfchau” und „Bions- 
bote*. In Canada find Onkel Ya- 
fob Gerbrand und Tante Gertrude; 
wiſſen nicht, ob die Tante noch Witwe 
iit oder fich wieder verheiratet hat. 
Wir hätten gerne von allen ein Le— 
benszeichen. Sollten unfere Freunde 
die „Rundſchau“ nicht Iefen, jo find 
Nachbarn gebeten ihnen diejes zu Ie- 
jen zu geben. Geſchwiſter €. €. 
Heinrichs find auch alle gefund. 

Heute wollen wir Safer ſäen, aber 
es iſt zu ftürmifch. Hatten bis jetzt 
einen ſchönen Winter. Der Weizen 
iit Schön grün. 

Alle herzlich grüßend, 

ob u. Rath. Heinrichs. 








Fargo, den 3. März 1906. 
Werter Editor! Will wieder einen 
fleinen Bericht einfenden. Da e8 ſchon 
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etliche Tage jtürmt und ftaubt, jo it 
das Wetter nicht jehr angenehm; aud) 
haben wir wieder Fälteres Wetter. 
Das Landjuchen wird aud) ziemlid) 
itarf betrieben; man hört von vie— 
len „Konteſts“. Wo jemand nicht 
auf feinem eigenen Lande wohnt, will 
wie es jcheint, ein anderer jich das— 
jelbe aneignen. 

Johann Driedger iſt fleißig an jei- 
nem Steinhaus bejchäftigt, welches 
bald fertig da jteht. Hier ijt eine 
Farmervereinigung im Gange, wel- 
cher ſich viele Farmer anjchließen. 
Höhere Preife für Farmprodukte und 
niedrige fir Waren follen erwirft 
iverden. 

Nun noch einen Gruß an J. 8. 
Schmor, Sasfatoon, Sask., Can. 
Möchte dich noch an Dein Berjpre- 
chen erinnern. Habe bis heute nod) 
feinen Brief erhalten — bitte um Er- 
Härung. Auch E. ©. und H. K. Pen— 
ners, bitte jchreibt doch einmal an 
uns. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer, P. G. Voth. 





Medford, den 3. März 1906. 
Werter Editor! Weil die „Rund— 
ſchau“ ein fo liebes Blatt iſt und wir 
daraus jo manches erfahren dürfen 
bon nah und fern, aber noch nicht 
was wir beſonders wünſchen, jo bitte 
ich meine geringen Zeilen aufzuneh- 
men. Wir find, dem Herrn jei viel 
Lob. und Danf, ſchön gejund, was 
wir aud) einem jeden wünſchen. ch 
babe ſchon lange gewartet einmal et- 
was von unferer Freundichaft zu er- 
fahren. Da fchreibt die liebe Tante 
3 J. Warfentin von Kanjas, e8 
wurde uns fehr twichtig und wir dan« 
fen auch, liebe Tante für die Nad)- 
richt. Wir wiſſen jett, da noch je- 
mand an uns denft. Nun möchte ich 
nod einen von unferer Freundichaft 
in Rußland bitten, vielleicht jchreibt 
Onfel Schmidt oder Onkel Thomas, 
meine Waters Halbbruder. Wir 
möchten gerne erfahren, ob Ihr nod) 


lebt. Möchte noch von meiner Frau 
Seite erwähnen, Aganeta Koop, 


Tochter des Jakob Koop, Kanſas. Sie 
hat noch einen Onfel Abraham Koop. 
Wie wir glauben, wohnt er in Afien; 
möchten gerne einmal etwas von 
Euch erfahren. Meiner Frau geht e8 
oft ſchwer, wenn fie an Euch denft, 
geht es Euch dort in Afien wohl? 
Bitte, fchreibt uns, wenn nicht brief- 
ih, dann dur die „Rundſchau“. 
Wir werden antworten. Die Eltern 
wohnen noch in Kanſas und wir in 
Oklahoma. Eure Adreffe wiffen wir 
leider nit. Auch in Rußland find 
noch Onfel und Tanten, welche der 
lieben Mutter Geſchwiſter find, alfo 
auch Vetter und Nichten. Lat doch 
einmal etwas von Euch hören. Per- 
jönlich Fennen wir uns wohl nicht, 
(Fortfegung auf Seite 8.) 
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Sfizze von Jafob Quiring, Reijepre- 
diger aus Rußland. 

Bruder Jakob Quiring wurde am 

1. Juli 1875 in Köppenthal bei Sa- 
ratow an der Wolga im öjtlichen 
Rußland geboren. Seine Eltern jtam- 
men aus Weſtpreußen, der Bater aus 
der Nähe Marienburgs, die Mutter 
aus dem jogenannten großen Werder 
bei Tiegenhof. Die Anjiedlung im 
Samarjchen Gouvernement wurde 
1854 gegründet mit dem Bau des 
Dorfes Hahnsau und durd) VBermit- 
telung der Staatsräte von Hahn, 
Köppen, Yinden und Frejen, weshalb 
die Dörfer auch Köppenthal, Lin- 
denau und Freſenheim heißen. Im 
legteren Dorfe wohnte Br. Hermann 
Epp, der jeßt auch zum Bejuch jeines 
Bruders Koh. Epp in Kanjas nad 
Amerifa gefommen iſt. Köppenthal 
wurde als zweites Dorf 1856 gebaut 
und jteht mithin bis zum Sommer 50 
Sabre. Hier befindet jich die größte 
Kirche der Anjiedlung und die zivei- 
jtöcige, in zwei Klaſſen eingeteilte 
Mintiterialichule, zu deren Begrün— 
dung das Minijterium der Volksauf— 
flärung 1000 Rubel bewilligte. Die 
Schule wurde 1872 begründet als 
Kreisichule, und da fein Vater als er- 
jter unter den Mennoniten in Ruß— 
land das Hausfehrereramen für ruj- 
ſiſche Sprache gemacht hatte, wurde er 
im Verein mit I. 8. Benner in Ne 
brasfa, der die deutiche Sprache als 
Hauptfach lehren jollte, an dieſer 
Schule angeitellt. Sein Bater machte 
die Studien in Saratow, wo er ji) 
einem dreijährigen Lehrgang unter- 
309. In Anerkennung feiner Ver— 
dienste als Lehrer in der deutjchen 
Kolonie wurde ihm von der Schulbe- 
hörde eine Medaille und vom Mini 
jterium der perjönliche Adel verlie- 
ben. Im Jahre 1881 wurde der Ba- 
ter zum Prediger der etwa 600 Glie- 
der zählenden Gemeinde und im Ok— 
tober 1884 zu deren Melteiten er- 
wählt. Am Worte dienen außer ihm 
noch jechs Brediger. Die Verſamm— 
lungen finden Sonntags gleichzeitig 
in zwei Kirchen und die Taufhand- 
fung abwechjelnd in einem der bei- 
den Berjammlungsbäujer am zwei— 
ten Pfingſttag jtatt. 

Im 7. Lebensjahr trat Jakob beim 
Vater in die Schule ein, der ſich da- 
mals einen Silfslehrer bielt, da Br. 
Joh. Penner 1880 nach Aſien md 
1882 nad) Amerifa auswanderte. Er 
beiuchte die Schule fünf Jahre. Im 
Mai 1885 iſt ihnen die teure Mutter 
durch den Tod entriffen worden und 
da die jüngeren Geſchwiſter der füh— 
renden Mutterhand bedurften, iſt der 
Vater übers Jahr abermals in den 
Eheitand getreten. Bon den fünf Ge- 
ſchwiſtern ijt Nafob der älteite. 

Im Herbſt 1886 brachte der Vater 
den Jakob nad) Deutichland in die 


mennonitiiche Real- und Erziehungs- 
anftalt am Donnersberg bei Mann- 
heim in der Bayrijchen Rheinpfalz. 
Der Abjchied vom Bater, diefe Tren- 
nung von der Heimat und dem Ba- 
terberzen, wurde ihm ſehr ſchwer und 
war, bis heute, eines der folgen- 
jchwerjten Greignifje in jeinem Leben. 
Die Natur wurde ins Sterben ge- 
führt und das iſt bitter und that dem 
Kinde jehr weh! Nad) vier Jahren 
bejuchte ihn der Vater und Zwar dies 
das einzige Mal in den 10 Jahren 
jeiner Studien im Auslande. 

Da er ſich von Nugend auf für den 
Dientt am Evangelium berufen 
wußte, jo wurde er gleich anfangs in 
die Kenntnis der lateinischen Sprache 
eingeführt und im zweiten Sabre fam 
noch das Griechijche hinzu. Der Leh— 
rer im Diefen Fächern war David 
Krehbiel von Weierhof. Als im vier- 
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bildungsanjtalt, um dort beim In— 
ſpektor Schlitter fich für die theologi- 
ide Schule in Bafel vorzubereiten. 
Nachdem er in Privatitunden feine 
Kenntniſſe im Griechiſchen wieder 
aufgefriicht hatte und außerdem ei- 
nen Ginbli in den Bildungsgang 
eines Ddeutjchen Lehrers gewonnen 
hatte, trat er mit 18 Jahren im 
Serbit von 1893 in die evangelische 
Bredigerjchule in der St. Albonvor— 
ſtadt in Bafel ein. Nach einem halb- 
jährigen Beſuch der philologiichen 
Borjchule begann er 1894 die eigent- 
lichen theologischen Fächer zu treiben. 
Bejonders zogen ihn an das Glau- 
bensleben Abrahams von Direktor 
Arnold, die NAuferjtehungsgejchichte 
Jeſu an der Hand der Synoptifer von 
Prof. E. Niggenbah unter Zugrun- 
delegung des griechiichen Tertes. Fer- 
ner das Leben Jeſu von Dr. Gott- 





ten Jahre die Schule in eine Neal- 
ſchule umgewandelt wurde, ging er 
zu den anderen Sprachen über und 
trieb drei Sabre Franzöſiſch und zwei 
Jahre Engliih. Außer Algebra, 
Geometrie, Chemie, Phyſik und 
Turnübungen waren es beſonders 
Kirchen- und Weltgeſchichte, Geogra— 
phie und deutſche Literatur, denen er 
ſich mit Vorliebe widmete. Es wa— 
ren ausgezeichnete Lehrer in allen Ge— 
genſtänden, Kräfte mit akademiſcher, 
d. h. Univerſitätsausbildung, häufig 
mit Führung des Doktortitels. Nach 
wohlbeſtandener Abgangs-Prüfung 
wurde ihm das Zeugnis erteilt. 

Nach Abſolvierung des ſechsjähri— 
gen Lehrkurſus dieſer Anſtalt, die jetzt 
zum größten PBrivatinititut in Süd— 
deutichland berangewadjien iſt, ver- 
lie; Nafob 1892 den Weierhof und 
das jchöne Zellerthal und gina ein 
Jahr in eine würtembergiiche Lehrer— 


ſched, bibl. Altertümer und neutejt. 
GEregeje von Baron von Huene, einem 
Balten, altejt. Studien in den Bü— 
dern der Könige und Chronifa von 
Pr. Dr. Preiswerk, einem echten 
Basler. Die philologiſchen Studien 
wurden daneben nicht vernadläffigt. 
Yatein gab Dr. Gottjched, bei dem er 
zuleßt aus Gicero und Dvids Meta- 
morpbojen las. Greminger gab Grie- 
bild und Dr. Preiswerk Ebrätjch 
arimdlich nach der Grammatik von 
Geſenius und Kauzich; lekterer hat 
in Verbindung mit anderen Fadıge- 
lehrten die aediegene Tertbibel des 
Alten Tejtaments herausgegeben. 
Auf der Iniverfität bejuchte er nur ei- 
nige Stunden in Stenographie und 
eine Lektion iiber die Kunſt des Vor— 
traas und der freien Rede. Die Hod)- 
ichule in Baſel hat leider viele ratio- 
naliftiiche Brofefjoren in der Theolo- 
gie, und unfere Schule entjtand mit 
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der Abficht, dem immer weiter um fid) 
greifenden Unglauben einen Riegel 
vorzufchieben und der Gemeinde wie- 
der Prediger zu geben, die auf dem 
Boden der Schrift ſtänden. E3 jind 
ihrer nicht wenige aud) nad) den Ber. 
Staaten gegangen. 

Da der treue Gott Br. Quiring 
auch in die Tiefjchule nehmen wollte, 
jo zerbrac) er ihm durch ein ſchweres 
Blajen- und Nierenleiden die Körper- 
fräfte, jo daß er im November und 
Dezember 1895 im Krankenhauſe zu 
Bajel zu Tode franf lag. Jeder Ber- 
juch, die Studien wieder aufzuneh- 
men, jcheiterte, die Gejundheit brad) 
jedesmal zuſammen. Es war Gottes 
eg, wie er es jett wei — die Na— 
tur mußte jterben, damit der Glaube, 
der einfache, nadte, aber unerjchütter- 
lihe Glaube an Gottes Baterliebe 
und Jeſu Kreuz und Auferitehung ge- 
boren wurde. Mls er ſich jchon auf 
den Heimgang freuge, fern von der 
irdischen Heimat, ohne die Lieben wie— 
dergejehen zu haben, wurde er all- 
mählich wieder gejund. — Als er ei- 
nigermaßen gefräftigt war, eilte er 
zu Seinen mennonitifchen Freunden 
nach Wiürtemberg, auf den Breiten- 
auerhof zu Ehr. Hege, dem Bruder 
des Kaliforniers, und nad) Lauten— 
bach zu den Gebrüdern Landes. Nad) 
einem erquicfendem Sturmaufenthalt 
in dem Kanton Appenzell und unter 
den Mennonitenbrüdern im Berner 

Sura, fuhr er im Herbſt 1896, nad) 
zebnjährigem Studienaufenthalt in 
Deutichland ımd der Schweiz, nad) 
der ruſſiſchen Heimat an der Wolga 
zurück. 

Das Elternhaus war ihm natürlich 
in dieſer langen Trennungszeit fremd 
geworden. Er kannte die Geſchwiſter 
nicht mehr. Wie ganz anders ſtellten 
ſich jetzt die Verhältniſſe dem Auge 
des Jünglings dar, als vor 10 Jah— 
ren dem elfjährigen Knaben! — Als 
er ſich wieder etwas in die heimiſchen 
ſchen Sitten und Gebräuche und be— 
ſonders in die ruſſiſche Sprache einge— 
lebt hatte, wurde er im Herbſte 1897 
durch einſtimmigen Beſchluß der Ge— 
meinde vom Vater in den Dienſt eines 
Predigers und Evangeliſten unter 
Gebet und Handauflegung einge— 
führt. Er hatte nach Gottes weiß em 


Rat auch im Elternhauje noch man- 


ches zu lernen, ehe er binausziehen 
durfte in die Welt, um das Evange- 
lium zu verfündigen. Die Einfüh- 
rung geſchah im September in der 
SHeimatgemeinde und im Oktober 
wurde er in Südrußland auf der all- 
gemeinen Konferenz der Mennoniten 
in Mleranderfrone al3 Reijeprediger 
aller Mennoniten in Rußland aner- 
fannt. Ginige Gutsbejiger erklärten 
jich bereit fiir den Lebensunterhalt 
jorgen zu wollen. Nach zweijähriger 
Arbeit, die ihn auch in die Kreiſe der 
Deutichen in den Oſtſeeprovinzen 
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führte, hielt er es für ratjam, jeine 
äußere VBerjorgung ganz dem Herrn 
zu überlajjen und jo hat er nun jechs 
Sahre ganz auf diefem Grundjag ge- 
arbeitet. Er fühlte, daß er auf dem 
anderen Wege in ein zu jtarfes Ab- 
hängigfeitsverhältnis zur Konferenz 
gefommen wäre, während er die Auf- 
gabe jpürte, den Brüdern unjerer Ge- 
meinjchaft auch in anderen Yändern 
mit der Botjchaft vom Kreuz zu die- 
nen. So war er zweimal, 1899 und 
1900 in Deutjchland, in der Schweiz, 
wo er im Sommer 1896 jeine erjten 
Predigten als Student gehalten hat- 
te, in Holland und im Dezember 1900 
auch in London. Die Blanfenburger 
Allianz-Ronferenz, die er bei diejen 
Gelegenheiten bejuchte, erregte in ihm 
mächtig den Einheitsgedanfen der 
Kinder Gottes! Die unum corpus 
sumus in Chrijto. Wir find, einerlei 
welcher Gemeinjchaft wir dabei ange- 
hören mögen, allzumal Einer in 
Chriſto Jeſu. Chriſtus iſt nicht 
zwei, alſo auch nicht die Gemeinde, 
die da tit jein Leib. 

In Holland, wo unjere Väter ge- 
blutet, fand Br. Quiring traurige 
Zujtande in den Gemeinden; die Ver- 
fiindiger des Evangeliums glaubten 
nicht an den Auferſtandenen und jo 
zeigte jich fein Leben und fein Mij- 
fionsfinn. Aſien hat er zweimal be- 
jucht und da er jchon längſt den Itil- 
len Wunſch gehegt hatte, nach Ame- 
rifa zu gehen, um auch hier mit den 
Slaubensbrüdern Gemeinschaft am 
Evangelium zu haben und miteinan- 
der durch den gegenjeitigen Glauben 
neitärft zu werden, jchloß er ſich mit 
den Brüdern Herm. Epp und Wilh. 
Penner aus Chiwa zufammen, und 
nad) einer ®eltreife von Zentralafien 
durd Südrußland und Mitteldeutfch- 
land, landeten fie am 22. September 
1905 in Philadelphia, Ba. Die Reije 
auf der Thefjalia hatte von Hamburg 
aus 12 Tage gewährt. Nachdem fie 
bei Br. N. B. Grubb freundliche Auf- 
nahme gefunden und au Br. A. B. 
Scelly befucht hatten, fuhren fie nach 
Berne, Ind., und reiiten dann mit 
den Delegaten zur Allgemeinen Kon- 
ferenz in Mt. Lafe, Minn., wo er 
einen Großonfel, Heinrich Bartich, 
bat. Nach der Konferenz, die Gele- 
genheit zu mancherlei Austauſch und 
Einblid in die biefigen Verhältniſſe 
gewährte, ging’s nach Kanſas, wo die 
beiden Schmweitern feiner verjtorbenen 
Mutter jehnfüchtig feiner warteten. 
In Newton, Ran., ift denn auch Br. 
Quirings Hauptquartier für feinen 
Aufenthalt in diefem Lande. Auf 
diefe Weife fühlte er jich in der neuen 
Melt nicht fremd, fondern hat im 
Haufe feiner Tante Koh. Bartſch in 
Newton ein liebes Heim! 

Der Herr bat dem Reifeprediger 
aus Rußland auch unter den Menno- 
niten in diefem Lande eine offene 


Thüre zur Verkündigung des Evan- 
geliums gefchenkt. Im November und 
Dezember 1905 bejuchte er im Auf- 
trag der Weſtlichen Dijtriftfonferenz 
die Gemeinden in Oklahoma und 
Kanjas, um ihnen mit dem Worte der 
Bredigt zu dienen. Seit Neujahr 
dient er in ähnlicher Weije im mitt- 
leren Bezirf. Vom Weiten, Norden 
und Nordweiten jind bereits freund: 
lihe Rufe an ihn ergangen: „Komm 
berüber und hilf uns!” Ob Bruder 
Quiring jeine Nücdreife noch diejes 
Jahr oder erjt jpäter antreten wird, 
it allein Gott befannt: Der Herr 
wolle ihn, getragen von unſeren Ge- 
beten, reich geſegnet noch vielen zum 
Segen jeßen, zur Ehre Gottes und 
zum Mufbau jeines Reiches. 
(Bundesbote.) 





Tautropfen. 





Sorge dafür, daß Del in Deiner 
Yampe ilt, Gott wird dafür jorgen, 
da fie nicht ausgeht. 

Es iſt beſſer, auf dem Kriegsfuß 
mit dem Teufel zu jteben, als im 
Frieden mit ihm zu fein. 

Der Ejjig iſt ein gutes Ding, wenn 
er im Krug ift, aber nicht, wenn er in 
einem Menſchen iſt. 

Ueber kurzes Gedächtnis klagt faſt 
jeder; über ſchlechte Beurteilungs— 
fraft faſt niemand. 

Das Gute, das ein jelbitjüchtiger 
Menſch thut, gleicht dem Gelde, wel- 
ches er aus feiner Taſche verliert und 
das ein Bettler findet. 

Ein  jchuldbeladenes Gewiſſen 
gleicht einem veritedten Torpedo. 
Man hat jtet3 zu erwarten, daß es jei- 
nen Befiger in die Quft fprengt, ganz 
bon ungefähr. 

Eine jcharfe Kritif hat jehr viel 
Nehnlichfeit mit der Welpe — ſie 
jucht alle Fleinen faulen Flecken des 
Apfels auf und läßt die quten dabei 
ganz unbeachtet. 

Wollen wir etwas von unjerer Zeit 
opfern, um Menichenfenntnis zu jam- 
meln, jo follten wir auch etwas von 
unferer Unterhaltung geheiligt jein 
lajien, um ihnen durch diefelbe zu 
nützen. 

Du kannſt ebenſogut die Schärfe 
Veines Raſiermeſſers an der Haut 
eines Nilpferdes erproben, als das 
Verabſcheuenswerte der Sünde nach 
der Wirkung bemeſſen, die ihre Be— 
ſchreibung auf ein totes Gewiſſen 
macht. 





Die Nichtigkeit des Irdiſchen. — 
Ein König von Perſien fragte einen 
Weltweiſen: „Wie kann ich am beſten 
die Sinnbilder meiner Machtgröße 
und meines Nichts mir im Wappen 
vereinigen?“ — „Nimm einen mit 
Wind gefüllten Schlauch, bedroht von 
einer Nadelſpitze!“ antwortete der 
Weltweiſe. 


Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


| Unterhaltung. 


Was wahre kiebe vermag. 








(Schluß.) 

Um einen näheren Einblick in das 
Leben und Treiben unſerer Freunde 
nach zehn Jahren zu erhalten, treten 
wir in das elegante Privatbureau des 
Oberſt Schmid in Chicago ein und 
belauſchen für einen Augenblick die 
eifrige Unterhaltung, in welcher er 
mit Richter Lawrenee begriffen iſt. 

„Das ſind ſämtliche Muſtermän— 
ner und Muſter-Geſchäftsleute ge— 
worden, Oberſt, — jene vier, die Du 
Dir aus dem Kriege mitgebracht halt. 
Da kannſt Du wahrlich ſtolz d’rauf 
jein.“ 

Richter Lawrence 
Worte mit fichtlihem Ernit. Er 
meinte, was er ſagte. Und SOberit 
Schmid wußte das Rob zu würdigen. 
Hatte er ſich doch Nahre lang redlid) 
bemüht, jich ein folches an den jungen 
Männern zu verdienen. Aber er er- 
widerte bejcheiden: 

„Die Ehre dafür gebührt dem 
Herrn. — Uebrigens ‚Sudge’“, fuhr 
er in verändertem Tone fort, „ge 
denfit Du noch länger auf der ‚Banf’ 
zu bleiben und Dein verantwortlicdhes 
Amt zu behalten ?” 

„Nein, ich beabfichtige, demnächſt 
zu rejignieren. ch gebrauche mei- 
nen Gehalt nicht mehr, wie Du weißt, 
und glaube, meine Zeit auch jo nüß- 
(ich verwenden zu fönnen. Meine 
Frau beabfichtigt, einen Armen-Un— 
terftüßungsperein ins Leben zu ru- 
fen und dabei werde ich ihr mit mei- 
nen Mitteln und dem Einfluß, den 
ich genieße, behilflich fein.“ 

„Elmer bat, wie er jchreibt, aut 
verfauft.“ 

„Nusgezeichnet! Jene fünf Fuß 
itarfe Rohlenader, die er in feinem 
Lande entdeckte, hat ihn zum reichen 
Manne gemadt.“ 

„Nie Schweiter Louiſe jagt, will 
er fie in ihrem Unternehmen unter- 
ſtützen.“ 

„Jawohl. 


ſprach dieſe 


Er iſt ein unermüdli— 
cher Arbeiter. Er ſagt nicht viel, 
aber handelt um ſo mehr. Wenn 
meine Frau ihm ihre Pläne dargelegt 
hat, ſo führt er ſie bis ins Kleinſte 
bin aus und erſtattet dann Bericht 
mit joldher Bejcheidenheit, wie je- 
mand, der auf dem Marfte jeine Ein- 
käufe gemadht hat.” 

„Dieje Bemerkung übrigens erin- 
nert mich daran, — id) muß jedes 
Mal lachen, wenn ich d’ran denfe — 
daß ich ihn vor Jahren, als wir aus 
dem Kriege famen, zu unjerem erſten 
Saushalter machen wollte. Wie ganz 
anders ilt es gefommen.“ 

„Nun, er it in gewiſſem Sinne 
auch noch ein Haushalter. Aber nicht 
iiber Deine Güter, jondern iiber die 
eines größeren Herrn, des Königs 
ſelbſt.“ 

„Und ſeine Frau iſt gerade wie 
er.“ 

„Genau ſo. Ich habe nie ein paſ— 
ſenderes Paar geſehen. Beide ſtill, 
fleißig und begeiſtert für jedwedes 
edle und gute Unternehmen.“ 

„Frau Jenkins iſt noch bei ihnen?“ 

„O ja. Sie brummt ein wenig, 
daß Elmer das Geld ſo haufenweiſe 
für wohlthätige Zwecke ausgiebt. Er 
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aber lächelt dazu und thut, was er 
will.“ 

„Wann wird Euer neues Haus 
fertig, Judge'?“ 

„Wir werden anfangs Oktober ein- 
ziehen.“ 

„Zieht Elmer dann auch nad) der 
Stadt?” 

„a, fein Haus jteht unjerem ge- 
genüber.“ 

„sch wollte ſchon einmal hinaus- 
fahren, jeitdem ihr mir jchriebet, daß 
Ihr dort gefauft hättet, aber ich bin 
leider immer noch nicht dazu gefom- 
men.“ 

„Gehſt Du mit mir ins Speije- 
haus zum Eſſen, Bater?” fragte Os— 
wald, der in diefem Augenblick ein- 
trat, „oder willit Du Dich nicht jo 
lange aufhalten? ch glaube aber 
auch, dag Laura Dich daheim erwar- 
seh,” 

„Nun, dann will ich auch Lieber 
zu ihr hinausgehen.“ 

„sch würde mit Dir gehen, aber 
id) habe verſprochen, heute die Mit- 
tags-Betitunde zu leiten. Und es iſt 
jett zu jpät, einen Stellvertreter zu 
befommen.” 

„Laß das nur. ch möchte Dich 
auf feinen Fall davon abhalten. 
Kommſt Du heim um fünf Uhr?“ 

„Wenn möglich ſchon früher.“ 

„Webrigens Oswald,“ unterbrad) 
jie der Oberst, „weißt Du, wo Alfred 
nädjiten Sonntag it?” 

„Des Morgens in der Miſſion auf 
der Nordfeite und des Abend3 in der 
Ssmmanuelsfirche. Dort jfoll er eine 
Anſprache an die vereinigten Jugend— 
vereine halten.” 

„sch hätte ihn des Morgens jehr 
gerne in unjerer Sonntagsichule. 
Wir haben Miffionsjonntag.“ 

„Iſt George ſchon engagiert ?“ 

„O ja!“ lachte der Oberit. 

„Bo 2" 

„sn unjerer Schule. Ich habe 
ihn zu allererjt aufs Programm ge- 
jet. Er iſt ein ausgezeichneter 
Sonntagsichulmann. Schon fein Ge- 
fiht ift eine Predigt, die die Rinder 
verjtehen. Wenn er felbjt ergriffen 
iit von der Miffionsjache, während er 
zu den Kindern fpricdht, dann nimmt 
jein Geficht einen jo traurigen Aus— 
druc an, daß alle Herzen unmillfür- 


lid davon ergriffen werden. — 
llebrigens, Oswald, wo biſt Du am 
Sonntagmorgen?“ 


„sn unferer Kirche.” 

„Ohne befonderes Engagement?“ 

„So weit ich weiß. Ich gedachte, 
Vaters Gefellichaft einmal zu genie- 
Ben.” 

„Nun, er wird Dich gewiß ent- 
ichuldigen.“ 

„Natürlich, natürlich,“ ſagte der 
alte Herr lächelnd. „Wenn Du ihn 
gebrauchſt, jo iſt er entichuldigt.” 

„Jawohl, ich gebraudhe ihn. So 
fomm’ denn zu unjerer Schule, Os— 
wald, und halte den Rindern eine 
Miſſionsanſprache über Afrika.” 

„Schön, ich will mein Beſtes thun. 
Doch nun muß ich mich empfehlen, 
ſonſt fomme ich nicht zur Betitunde.” 

„Bott ſegne Euch,“ ſagte Richter 
Lawrence und empfahl fich ebenfalls. 





Die Arbeit hat zwar eine bittere 
Wurzel, wohl aber eine ſüße Frucht. 


Wer der Welt dient, dient nicht 
Gott, und fommt in Not und Spott. 
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— Hütet Euch vor dem Geiz! 


— Nichts entwürdigt den Menjchen 
mehr al3 der Geiz. 








— Der Geiz verjteinert das menſch— 
liche Herz mehr als jedes andere La— 
ſter. 





— Der Geiz feſſelt den Menſchen 
an die Erde, ſo daß er nicht trachten 
kann nad) dem, was droben iſt. 


— Geiz iſt Götzendienſt, indem der 
Menſch das Gold zu ſeiner Zuverſicht 
macht und zum Goldklumpen jagt: 
„Du biſt mein Trojt.” 








— Je weiter wir in unſerem Chri— 
ſtentum kommen, deſto mehr ſchauen 
wir Bethlehem und Golgatha, die 
Krippe und das Kreuz mit einem 
Blick zuſammen an. 


Für die Notleidenden in Rußland 





erhalten, 
Von Minnefota 45.00 
Bon Elkhart, Ind. 4.00 
Bon Nebraska 1.50 
Bon Ungenannt 3.00 


Wenn etliche amerifanijche Leſer 
am Terek arme Freunde haben und 
denfelben eine Gabe jchiefen wollen, 
fönnen fie e8 durch uns thun. Wir 
werden es Fojtenfrei beforgen. 





Winfler, Man., 17. Feb. 1906. 
An die Leer der „Rundihau”! Wir 
al3 beauftragtes Komitee der Men- 
noniten-Brüdergemeinde von Mani- 
toba mwünjchen in der „Rundjchau“ 
befannt zu machen, da& wir die Wirf- 
famfeit des P. E. Bergen als Rolpor- 
teure nicht anerkennen und für deſſen 
Folgen nicht verantwortlich find. Er, 
Bergen, ift nicht von unferer hiefigen 
Gemeinde oder unjeres Bundes ange- 
ſtellt. 

Das Komitee: Gerhard Wiebe. 
P. H. Neufeld. 


KNlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


GErfundigung. 





B. P. Kasdorf, Korn, Oflahoma, 
bittet um die richtige Adrejje feiner 
Schweſter. Sie war früher bei Heide- 
brechts auf Zabriferwieje. 





Adrehveränderung. 
Sohn Reimer von Sentinell Butte, 
N. D., nad) Beah, N. D. Drei Dol- 
lar erhalten. 





Bekanntmachung. 
Schon mehrmal3 wurde ich von 
Brüdern aufgefordert, einen Anfang 
zu machen mit der Nebrasfajchen Ver— 
fiherung. Jetzt iſt eine gute Gele- 
genheit, diefelbe zu prüfen, denn in 
der „Rundſchau“ No. A vom 24. Ja— 
nuar kann man alles Nötige darüber 
leſen. Sie iſt jo billig wie feine an- 
dere und wenn die Körperjchaft grö- 
ber wird, dann ijt es möglich, daß 
auch gegen Sturm verfichert werden 
fann. Prüfet fie, und wenn jemand 
Luſt hat fich anzufchließen, der kann 
jich bei mir melden oder mir eine 
Boftfarte jchreiben. 
Safob Schmidt. 
Mountain Lake, Minn. (1. 8.) 








Derfchiedenes aus Mennoniti- 
chen Kreifen. 


Br. John N. Seh, Wilmot, Ont., 
berichtet, daß fie gefund find. Das 
Wetter it ſchön. Geringe Nachtfröite 
und während des Tags warm. 








Von Schweiter Koh. Nempel, 912 
Meja Ave., Pueblo, Eolo., befamen 
wir einen Brief mit Zahlung für 
„Rundſchau“. Sie und ihre Kinder 
jind alle gefund. Ihre Kinder find 
fleißig und mit der Arbeit zufrieden. 
Wir freuen uns, daß es Euch gut 
geht. 





Br. SHeinrih Wiebe, Hillsboro, 
Ktan., jehreibt uns einen jchönen Brief. 
Er berichtet, daß er bei Weatherford 
und auch in Beaver Co., Ofla., war, 
jeit wir zufammen in Siddafota auf 
der Konferenz waren. In Beaver 
County hat es ihm fehr gut gefallen, 
obzwar dort noch viele neue Anfied- 
ler in Erdhütten wohnen. Er dachte 
an fein Dortjein im Jahre 1892 und 
fand einen merfwürdigen Unterjchied. 
Er labte fich dort an ſchönem Butter— 
brot und dicker Milch — ein Leder- 
biffen, den wir uns ſchon zwei Sahre 
entjagen mußten. Sein dorthin mit- 
genommenes Vorurteil fei ganz weg— 
gefallen. Er und Br. Kl. D. Willems 
arbeiteten dort etwa eine Woche für 
den Herrn. Sie unterhielten mit 20, 
dort Schon wohnenden Geſchwiſtern 
das Heilige Mbendmahl. Die Ver— 
jammlungen und Bibellefungen wur- 
den im Berfammlungshaus der M. 
Br.-Gemeinde abgehalten. Freut 


und — die fleine $erde muß ja 
aud) näher befannt werden. Quf. 12, 
32. Er traf dort mehrere, mit denen 
er vor 31 Jahren in Rußland in der 
gemeinfamen Buße und Belehrung 
befannt wurde; aus den Mädchen 
von damal3 waren alte Mütter ge- 
worden! 


Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
daß Br. B. Penner und Jakob Heide- 
brecht mit je einer „Car“ Vieh, Haus 
und Farmgeräte nad) Ruſh Lake, 
Sasf., abfuhren. Abr. T. riefen 
wurde $72.25 per Acre für feine 
Farm geboten — konnte ſich aber 
nicht entjchliegen $11,560.00 für 160 
Acres Land in Sefferfon Eo., Ne— 
brasfa, zu nehmen! 

Die Brider 9. E. Falt, Minn., 
und PB. P. Epp, Henderfon, Neb., ma- 
chen dort Beſuche. Jakob Schierlings 
hielten auf ihrer Reife von Oklahoma 
nach Litchfield, Neb., dort an. Ein 
Bruder jchreibt, daß man viel nad) 
Land fucht (follte wohl richtiger nach 
biel Land heißen). Jetzt wollen 
fie noch nahe Terline, Ter., Land be- 
fehen. Wenn man dort ähnlich zu 
farmen gedenft wie in Kanſas und 
Nebrasfa, dann würde ich brüderlich 
raten, mit dem Pſalmiſten zu beten: 
Herr, beivahre mich vor dem, da3 
Nichts iſt! 

Jemand nahe Sanfen verfaufte 43 
Hühner auf einmal für 57 Cents per 
Stück. 





Im Muntauer Krankenhaus ſtarb 
plötzlich in der Nacht vom 29. auf den 
30. Januar Frau Kornelius Wall, 
geb. Kröker, von Lichtfelde. Sie war 
ſeit längerer Zeit leberleidend, wel— 
ches ſie veranlaßte, Hilfe im Mun— 
tauer Krankenhauſe zu ſuchen. Sie 
war übrigens nicht bettlägerig. 
Samstag wurde ſie von ihrem Mann 
beſucht, welcher Montag wieder nach 
Hauſe fahren wollte. Sie hatte Ver— 
gebung ihrer Siinden erlangt, hatte 
aber in der letzten Zeit, wohl infolge 
ihres Leidens, heftige Anfechtungen. 
Sonntag nad) Vesper wohnte fie der 
Bibelitunde im Kranfenhaufe bei. Bei 
der Abendandacht betete fie herzlich 
und Findlih. Um 12 Uhr nachts 
ſtand fie aus dem Bett auf und als 
fie fich wieder ins Bett legen wollte, 
janf fie ins Knie. Als Schweiter Wall 
herbeieilte, atmete fie nur nod 
ſchwach und war in einigen NMugen- 
bliden eine Leiche. Das Begräbnis 
fand Donnerstag jtatt. 





Noch wohl nie hat fi) der Mangel 
an Merzten in den Dörfern an der 
Molotichna fo fühlbar gemacht, wie 
in der legten Zeit. In der Halbitä- 
dter Wolloft waren früher allein drei 
Sandichaftsärzte und ein Kolonial- 
arzt, außer einem frei praftizierenden 
Augenarzt. Gegenwärtig ijt in den 
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etwa 60 Dörfern der Halbjtädter und 
Gnadenfelder Wolloften nur ein Arzt, 
Dr. ©. Dürffen in Tiege. Letzterer 
ift aber gegenwärtig feit einer Woche 
ſelbſt ſchwer franf, fo daß er noch nicht 
jo bald wird in die Arbeit treten fön- 
nen. (Friedensſtimme.) 





Ein Bruder ſchreibt uns: „Längſt 
hat es ſich gezeigt, daß wir Mennoni- 
ten nicht mehr ſo an der väterlichen 
Scholle fejthalten wie ehedem. Beim 
Kaufen und Berfaufen wird nur nod) 
in den wenigſten Fallen nach den in 
Betracht kommenden Firchlichen In— 
terejjen gefragt. So fommt’3 denn, 
daß immer mehr, ehemal3 mennoni- 
tiſche Wirtjchaften in nichtmennoniti- 
Ihen Beſitz übergehen und viele von 
uns ſich immer mehr und mehr zer- 
treuen und weit außerhalb der ei- 
gentlichen Gemeinden anfiedeln. Bei- 
jpielsweife wohnen zur Zeit ſchon 
jechs Familien in der oberen Hälfte 
der Marienwerder Niederung , bon 
den nächiten Gemeinden zwiſchen 
drei bi3 fünf Meilen entfernt. Könnte 
fiir diefe ſechs Familien nicht etwas 
gejchefen, um uns ihre Nugend zu 
retten? Etwa durch Miſſions-Reiſe— 
prediger ?“ 

Diefe Frage wird fchon feit Jahren 
bon Seiten der Vereinigung im Auge 
behalten. Sm vorliegenden Falle wird 
es zunächſt der freundjchaftlichen Ver— 
ſtändigung mit dem Aelteſten-Aus— 
ſchuß der weſtpreußiſchen Landge— 
meinden bedürfen, da dieſe Gruppe 
die zunächſt beteiligte iſt. Es wäre 
ſehr zu wünſchen, die lieben Brüder 
in Weſtpreußen ſetzten dieſe Angele— 
genheit mit auf die Tagesordnung ih— 
rer nächſten Frühjahrskonferenz. 

(M. Blätter.) 





(Fortſetzung von Seite 5.) 


aber wollen uns doch alleſamt beim - 


Bater im Licht treffen. — Wenn die 
Betreffenden diejes nicht leſen follten, 
fo find andere gebeten fie aufmerffam 
zu machen, danken im Voraus. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
Freunde hüben und drüben, verblei- 
ben wir Eure geringe Mitpilger nad 
Bion, J. J. u. A. Gräwe. 





California. 

Sanger, den 20. Feb. 1906. 
Werter Editor! Will etwas für die 
„Rundſchau“ ſchreiben, und es über 
den großen Ozean ſchicken, um zu 
erfahren was meine Geſchwiſter, 
Freunde und Bekannte dort machen. 
Sc habe in Warenburg noch zwei Ge— 
ſchwiſter, aber ſchon zwei Jahre keine 
Nachricht erhalten. Iſt mein Schwa- 
ger Trippel ſchon vom Militär zu 
Haufe? Lieber Schwager A. Roth, 
Deinen Brief habe ich erhalten und 
daraus erjehen, daß Ihr noch alle 
ſchön gefund jeid; mir find es Gott 
fei Danf, auch. Daß Du die Tiebe 
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„Rundſchau“ nicht regelmäßig be- 
fommit, werden wohl die Wirren in 
Rußland ſchuld fein. Bitte, ſchreibe 
öfter, wenn auch durch die „Rund- 
ihau“. Wie ift die Witterung jekt 
bei Eu? Wir haben ſchon jeit zwei 
Wochen jeden Tag Regen. Die Objt- 
bäume jtehen in voller Blüte. Unfere 
tägliche Arbeit ijt jegt die Weinſtöcke 
bejchneiden und jobald es abtrodnet 
geht es ans Pflügen. Das Gras und 
Unkraut iſt jet jchon höher als die 
Weinſtöcke! — Wir hoffen auf eine 
gute Weizenernte. Wenn wir vor 
Froſt und Hagel bewahrt bleiben, be- 
fommen wir eine reiche Obiternte. 
An der Molotichna, Rußland, habe 
ich einen Onkel Heinrich Andreas; 
vielleicht Fönnte jemand von den 
Rundſchauleſern feine Adrejje mittei- 
len. In Warenburg hat meine Wiege 
geitanden, habe dort auch meine Ju— 
gendjahre verlebt. Am 12. Oftober 
1891 habe ich mich in meinem 19. 
Sabre verheiratet. Den 14. Novem- 
ber fuhren wir von der alten Heimat 
ab und famen hier in Fresno, bei 
meinem Schwager und Schweſter 
wohlbehalten an, haben drei Jahre 
bei ihnen im Haus gewohnt, bis ich 
fo viel verdient hatte, um ein eigenes 
Heim zu gründen. Kaufte zwei Bauı- 
jtellen, baute ein Haus und haben da 
fünf Sahre gewohnt. Kaufte dann 
10 Meilen öftlich von Fresno, nahe 
Sanger, 80 Ncre® Land, wo mir 
fchon feit ſechs Jahren wohnen —alſo 
ſchon 14 Jahre in Amerika. O, wie 
ſchnell flieht doch die Zeit, was iſt 
doch unſer Leben — es iſt nur eine 
Handbreit. Laſſet uns bedenken, daß 
wir ſo leben, um mit Freuden in die 
Ewigkeit zu gehen. Ein Chriſt muß 
hier ein Kämpfer ſein wider die Sün— 
de und die eigene Natur, denn wer 
nicht mit Furcht und Zittern ſeine 
Seligkeit ſchafft, iſt kein Chriſt. Viele 
Chriſten leben jetzt ſchon im Frie— 
densreich, ich aber habe dasſelbe noch 
nicht geſehen. Ich will mein Schrei— 
ben auch nicht zu lang machen. 
David Andreas. 





Canada. 





Manitoba. 

Morris, den 1. März 1906. 
Werter Editor! Es thut mir leid, 
daß ſo viele Berichte, welche über die 
Taufform handeln, in die untere 
Schublade wandern müſſen. Paulus 
ſagt: „Prüfet alles und das Gute 
behaltet.“ Das könnten die Leſer ja 
auch in dieſem Fall thun. Es möchte 
ja Gottes Wille ſein, daß hie und da 
noch Menſchliches abzuthun ſei, um 
die Kinder Gottes näher zufammen- 
zubringen. (Es follte fo fein — it 
aber leider nicht fo. Wir find völ- 
liq überzeugt, daß durch die verjchie- 
denen in der „Rundſchau“ gebrachten 
Anfichten, viele Leſer ihre Bibel 


zur Hand nahmen und nadjuchten, 
„ob ſich's alfo verhielt“, aber ob die 
Leſer in der Friedensreiche-, Judas— 
und Tauffrage näher zufammen ge- 
fommen find, jcheint uns doch zweifel- 
haft. Wir jollten die Bibel jo glau- 
ben, wie e8 gejchrieben ſteht und nicht 
verſuchen durch Auslegung unjere 
Meinung zu behaupten. —Ed. 

Das Nötigſte iſt ja gläubig zu fein 
vor der Taufe; das glauben ja aud) 
viele Menfchen. Der Heiland jagte 
einjt: „Wer Ohren hat zu hören, der 
höre.” Wir fünnen einen Prediger 
hören reden, auch verjtehen, was er 
fpricht, aber e3 giebt auch ein tieferes 
Sören, welches uns durchs Herz aebt, 
ja, dann bewegt es fich in uns aud) jo 
wie jene zu Serufalem: „Was jollen 
wir thun, daß wir jelig werden?” 
Das zieht unjere Herzen dann zu den 
Släubigen und wir können aus dem 
Innerſten unferer Seele erfahren, 
wie die Sünde fündig fei. Wenn wir 
das dann fo tief fühlen, Gott um 
Vergebung bitten, erlangen wir auch 
Freudigfeit, folche gebühret alle Ge- 
rechtigfeit zu erfüllen. Wenn man 
ſich fo im Geifte vertieft, wird das 
Verlangen rege, wenn doc alles 
Menfchliche abaethan werden Fönnte, 
denn fo viele Menſchenkinder ſchauen 
auf die, welche ſich Gottes Rinder 
nennen. Die Rettung. der Srrenden 
würde dann viel beffer gehen, wenn 
die, die ſich Minder Gottes nennen, 
eins würden. 

Grüße no alle Freunde und 
Nundfchaulefer, ſowie den Editor mit 
Ehr. 4, 1, mo e8 heißt: „So laſſet 
uns num fürdten, daß wir die Verhei- 
Bung einzufommen in feiner Ruhe 
nicht verſäumen, und unſer feiner da- 
hinten bleibe.” 

Seinrih Eidfe, 





Morris, den 28. Februar 1906. 
Da meine liebe Mutter durch den Tod 
bon uns aefchieden ift, will ich der 
„Rundſchau“ einen Fleinen Bericht 
mit auf die Neife neben. Gewöhnlich 
betradhtet man eine Todesnadhricht 
als Trauerfunde; diefes Mbfcheiden 
verſetzt jedoch die Nachbleibenden nicht 
in Trauer, denn die Tiebe Mutter ift 
bier in diefer Melt nicht auf Nofen 
gewandelt. Por etlichen Sahren er- 
blindete fie an einem Auge, welches 
ihr viele Schmerzen verurfachte. Die 
legten zwei Jahre war fie auch förper- 
lich ſehr ſchwach, überhaupt anfangs 
Winter fingen ihre Beine an zu 
ſchwellen, welches ſie ans Bett feſſelte. 
Später ging die Geſchwulſt höher, 
wozu ſich auch noch eine andere Krank⸗ 
heit geſellte. Eine Woche vor ihrem 
Tode ſchien ſich Beſſerung einzuſtellen 
und ſie konnte hin und wieder das 
Bett verlaſſen. Wir glaubten, daß ſie 
vielleicht wieder geſund werden könn⸗ 
te. Sie hat ſich jedoch oft geſehnt 
aufgelöſt zu ſein. Zuletzt war ſie noch 


drei Tage ſchwer krank und hat viel 
über Schmerzen im Rücken geklagt. 
Am 2. Februar, morgens, 7 Uhr, 
ichlug ihre Erlöfungsitunde und den 
6. wurde fie begraben. Könnte man 
die Seligfeit durch Förperliches Leiden 
verdienen, jo wäre an ihrer ewigen 
Glückſeligkeit nicht zu zweifeln. Sie 
gehörte der Kleinen Gemeinde an; 
war eine geborene Anna Harms und 
brachte ihr Alter auf 66 J., 2 M., 
10T. Berehelicht mit Sohn v. Niej- 
ſen. Kinder geboren 11, von denen 
ihr fechs in die Ewigfeit vorangingen ; 
von 27 Großkindern find auch ſchon 
jieben gejtorben. Der Bater wohnt 
hier in der Nähe und iſt noch ziemlich 
rüſtig. Diefes diene allen unferen 
Freunden, fowie Schwager J. Harder 
in Obrenburg oder Ufa zur Nachricht. 
Noch einen Gruß, 
Selena Eidje, 
geb. v. Nieſſen. 





Altona, den 26. Feb. 1906. 
Lieber Editor! Geſtern, den 25., 
fand hier eine Hochzeit ſtatt. Die 


Namen derer, die in den Eheſtand 
traten, find Fräulein Tina Harder, 
Altona, mit dem Bräutigam Safob 
Harder, Minnefota. Der michtiae 
Akt wurde von Prediger Joh. Frie- 
fen, Altona, vollzogen. Das Thema 
war: Die Hochzeit zu Mana, bei mwel- 
cher Kefus auch anmefend war. Da 
es oft mißperftanden wird von dem 
Nein, den Kefus auf der Hochzeit 
machte, fo wird oft auch darnach ae- 


handelt. Nach der Trauma wurde 
aevefpert. Dann wurde noch ein Lied 
aefııngen. Diefem folgten noch Ge— 


dichte und Glückwünſche, welche dem 
jungen Ehepaar zuteil wurden; auch 
murden von den Glückwünſchenden 
noch etliche Lieder geſungen. Schrei- 
ber diefe8 mar auch zugegen. Necht 
intereffant war e8, obzwar nicht für 
einen jeden, fo doch für etliche. Auch 
ich wünſche dem jungen Ehepaar das 
beite Wohlergehen. Morgen, den 27., 
werden fie mohl die Reife nach Minne- 
fota antreten. Much hier wird e8 mohl 
heißen, „Icheiden thut weh.“ Pefon- 
der3 für die lieben Eltern der jungen 
Frau. Zum Schluß muß ich noch be- 
merfen, daß die Gäfte von den El— 
tern, ſowie auch von den Brautleuten 
aufs framdlichfte aufgenommen wur⸗ 
den. Auch ich lege meinen beiten 
Dan dafür ein. 

Das Töchterlein des A. W. Nempel 
liegt fchwer Frank darnieder. Sie 
icheint an Qungenentzündung zu lei- 
den. Ob fie genefen wird, iſt ung 
unbewußt. B.B. Rehler. 


Myrtle, den 12. Feb. 1906. Wer- 
ter Editor! Gottes Segen zum 
Gruß! In No. 5 der „Rundichau“ 
jtellt ein gewiffer Freund Peter Mlaj- 
jen die Frage in Bezug auf das Ver- 
graben des einen Pfundes. Möchte 
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hiermit, wenn der liebe Editor mir et- 
was Raum gejtattet, meine Anfichten 
mitteilen. Erjtens müfjen wir beden- 
fen, daß wir e8 hier mit einem Gleid)- 
nis zu thun haben und fönnen jomit 
nicht zu der Schlußfolgerung kom— 
men, daß es nicht formelle Geld ge- 
meint fein fann, denn ein Gleichnis 
meint doch wohl eine Gleichjtellung, 
zweitens müffen wir bedenfen, was 
der Herr durch den Apojtel jagt: Der 
Geiſtliche richtet alle Sachen geijt- 
lih. Nach meinem Berjtändnis find 
es die vom Herrn uns Menjchen gege- 
bene Talente oder Gaben einem mehr 
und dem anderen weniger. In Ephe- 
jer 4, 8 lejen wir wie folgt: Darum 
jpricht er, er iſt aufgefahren in die 
Höhe und hat das Gefängnis gefan- 
gen geführt und hat den Menfchen 
Gaben gegeben und wozu find fie da? 
1. Kor. 12,7. In einem jeglichen er- 
zeugen fich die Gaben zum Gemeinen 
Nuten. Eph. 4, 12. Daß die Heili- 
gen zugerichtet werden zum Werf des 
Amts u.ſ.w. Sirach 29, 13, letzter 
Teil; und vergrabe es nicht unter ei- 
nen Stein, da es doch umfommt. 
Liebe Leſer, denfen wir num ungefähr 
io? 

Nun, weil es mit mir oder meinen 
Gaben ſchon nicht viel meint, bejjer 
ich bleibe wo ich bin, laß es lieber 
ſolche thun, die es beſſer fönnen als 
ich, obziwar jeder Menſch laut der 
Stimme des Geiftes fühlt, daß irgend 
in einem eine Pflicht vorliegt und 
es nicht thun will, und dann laut 
Matth. 25, 27, das Fleinlich fchei- 
nende oder das eine Pfund verborgen 
bäalt. Doc in Anwendung diefer Ta- 
lente würden auch zeitliche Dinge in 
Betracht fommen. 

Mit beitem Gruß, Euer Wohlmwün- 
fcher, AA Toews. 





Altona, den 25. Februar 1906. 
Werte „Rundihau”! Einen Gruß 
der Liebe zubor, ſowohl an den Edi— 
tor, al3 auch) an die Lefer der „Rund- 
Ihau*! Es ift den Menfchen gejegt 
einmal zu ſterben. Diefes beftätigt 
die tägliche Erfahrung zur Genüge; 
es kommt früher oder fpäter die Zeit, 
wo der Menfch feine irdifche Hülle ab- 


legt. So mander ftirbt in feiner 
Sugendblüte, andere im zartejten 


Kindesalter und etliche erreichen auch 
ein hohes Alter. So ijt denn auch 
bier eine alte, fich längſt nad der ewi- 
gen Ruhe jehnende Großmutter vom 
22. auf den 23. nachts, um nicht wie- 
der für diefes Leben zu erwachen, ent- 
ichlafen. Dieſe Verjtorbene ift eine 
Tante Derfjen, die Großmutter des 
biefigen Bernh. riefen, allmo fie 
Ihon Sahre lang die Pflege genoffen 
bat. Sie hat ihr Leben auf 88 &,, 
1 M., 22 T. gebracht; hinterläßt ei- 
nen unberhbeirateten Sohn, einen 
Sroßfohn und vier Urgroßfinder, 
eine jehr Fleine Zahl für ihr hohes 
Alter. Sie hat Feine bedeutende 








10 KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Pflege bedurft, obwohl jie ſchon jehr 
ichwächlich war, fonnte fie doc) jozu 
jagen ſich jelbjt helfen; auch von ih— 
rem Mbjterben bat niemand etwas 
bemerkt, fie ift morgens tot im Bette 
gefunden worden und joll morgen, 
den 26., zu Grabe getragen werden. 

Es fommen bier in diefer Zeit öf- 
ters Hochzeiten vor; den 11. d. M. 
waren wir auf einer folchen Feier in 
Nom, wo meines BrudersSohn einer 
Jungfrau Helena Penner von dajelbit 

zum fürs Yeben 
Den 22. war bei unſeren 
Harders ebenfalls 


die Hand Bunde 
reichte. 
Nachbarn ob. 
Hochzeit, wo die beiden, Johann Dück 
und Selena den Bund Der 
Ehe ſchloſſen, und jo wäre noch von 
mebreren zu berichten, will jie aber 
nicht alle aufnennen, um nicht allzu 
viel Raum in Anſpruch zu nehmen. 
Bei einer jo wichtigen Trauband 
fung wird das junge Paar jo viel 
wie möglich aufmerkſam gemacht, wie 
bochnötig die gegenſeitige Liebe in 
dieſem Stande iſt und fo iſt es ja 
auch; die Liebe tit das Band der Voll- 
fommenbeit. Wie in diefem Momente, 
jo iſt es im allgemeinen in jeder Be- 
ziehung, die Liebe jo jehr erforderlich. 
Es iſt, wenn einer jich jelbit und jeine 
Umgebung durchſchaut, recht befla 
aensivert, wie wenig und wie lau die 
Liebe im Chriſtentum it! Es wird 
viel don und über wahre chrijtliche 
Jedoch wo Findet 


Harder 


Liebe geſprochen. 
ſich ein Ort, da man recht nach Gottes 
Wort lebt und allein ſeine Ehre ſucht? 
Oder wer mag ſich hierin wohl rüh 

men, daß er die Liebe rechter Art in 
ſich habe? Es klebt uns allen mehr 
oder weniger die Selbſtliebe an, wel— 
che nicht rechter Art iſt. Der Menſch 
will ſich oft nicht wehe damit thun, 
und kann es deswegen nicht gut ein— 
geſtehen, daß er dieſe Laſter, wie Ei— 
gennutz, Selbſtliebe, Selbſtgerechtig— 
keit, Ehrgeiz und dergleichen mehr an 
ſich hat, wenn das Gewiſſen es ihm 
auch ſagt, ſo wie damals der Prophet 
Nathan zu David, als er das Urteil 
über den Mann geſprochen, der ſo un— 
recht gehandelt hatte, Du biſt der 
Mann, dem diejes Urteil gilt, oder 
der diefe Sünde begangen bat, wenn 
e3 nicht jo wäre, daß wir immer ſuch— 
ten unſere Siinde mit Jeigenblätter 
zu bedecfen wenn wir fie erfannten 
und befannten, wirde manches im 
Ehriitentum anders jein, es würde 
nicht Solche Gemeindezwiiten und— 
Scheidungen geben, die wir doch alle 
ein Evangelium und den einen 
Grund, der geleat it, welcher iſt Je— 
fus Chriſtus, haben, werden alle auf 
einen Glauben und auf ein Bekennt— 
nis getauft und doch iſt die Gemein— 
ichaft nicht fo wie ſich Glieder eines 
Leibes beivegen follen. Chriſtus jagt: 
Ich bin das Haupt, ihr ſeid die Glie— 

der, fo jollen wir alle zufammen einen 

Leib bilden und uns ivie ein Yeib be: 


wegen, ein jedes Glied, wozu es be 
rufen ijt, und weil wir jo weit von 
dieſem Ziele entfernt find, jo iſt es 
ein Elarer Beweis, daß die wahre 
chriſtliche Liebe nicht herricht. 

Soeben las ich in No. 8 in einem 
Aufſatz von Sujie Lütke, Osler, Sas- 
fathevan, wo fie unter anderem 
jchreibt, da es Menſchen gebe, die 
jeben könnten und doch blind ſeien 
und Stellt die Frage: wer fünnte wohl 
jolcher jein? Die Frage tjt jehr leicht 
zu beantivorten, dieweil jie uns alle 
obne Ausnahme betrifft, den einen 
mehr, den anderen weniger. Ich frage 
vielmehr, wer fann jich bievon aus 
ichliegen ? Fehlt es nicht auch nur am 
Eingeſtändnis? Ich will aufhören 
fiir diesmal, ſonſt könnte ich noch zu 
weit greifen. Bitte noch zum Schluß 
die Freunde, die dieſes lejen und ſich 
fir ums interejjieren, etwas zu erivi 
dern. Danfe, lieber Schwager Jo— 
hann Goertz, fiir Deinen Befuch, wel 
chen Dur in der „Rundſchau“ in Dei- 
nem Artikel abitatteft und eriwidere 
zugleich dieſen Beſuch. 

Grüßend verbleibe ich in 
Eure aller Freundin, 

Maria Epp. 


Liebe 


Saskatchewan. 

Oſterwick, den 26. Feb. 1906. 
Wenn der liebe Editor es erlaubt, 
will ich auch einmal etwas Raum in 
der „Rundſchau“ beanfpruchen. Die 
liebe „Rundſchau“ tt ein auter Bote, 
denn fie bringt Berichte von nah und 
fern. Mit befonderer Vorliebe lejen 
wir Die Berichte aus unſerer früheren 
Heimat. Im Nabre 1875 famen wir 
aus Südrußland bier an und haben 
es bis jeßt noch nicht bereut Amerifa 
zu unſerer Heimat gewählt zu haben. 
Wir gehen hier demſelben Beruf nach 
als dort. In Rußland macht man 
ſich ſonderbare Vorſtellungen von 
Amerika. Wenn dieſes Land in man— 
cher Hinſicht auch ſehr verſchieden von 
Rußland iſt, ſo iſt es doch nicht immer 
zum Schlechteren und man darf hier 
nicht unglücklich und nur in Rußland 
glücklich ſein. Der liebe Gott hat uns 
bier ſehr geſegnet und es it auch nod) 
nicht darauf angefommen, wie ung 
auf dem Füritenlande jemand jagte: 
Ihr zieht nach Amerifa und da wer— 
det Ihr hungern müſſen. So iſt es 
bisher noch nicht gekommen; ich glau— 
be man kann dort leichter dazu kom— 
men als hier und darf die weite Reiſe 
nicht machen. Wir hatten es in Ruß— 
land ganz aut, aber bier haben wir’3 
bejier. Mit dem Arbeiten it es bier 
ach nicht ganz fo wie man jich das 
dort vorgestellt bat. ch alaube ji- 
cher, da man bier nicht mehr arbei- 
ten braucht alS dort, und einer Frau, 
die dort Feine Köchin halten fann, tit 
es bier eher möglich. Auch möchte 
ich noch zu den vielen Befannten hin- 
üibereilen, Da find zuerjt unſere lie— 


ben Gejchwijter in Ofterwid in der al- 
ten Kolonie. David Löwen, meines 
Mannes Bruder, und auf Pluofke 
Wo. 2 find Jakob Löwen und Peter 
Knelſens, meines Mannes Schweiter, 
und in Oſterwick und auch noc) die 
Schweiter Witwe Gerhard Friejen. 
Liebe Geſchwiſter, wie gebt es Euch? 
Uns geht es noch jehr aut. Schreibt 
doch auch eimmal durch Die liebe 
„Rundſchau“, wenn Ihr ſie lejet und 
wenn nicht, jind vielleicht andere jo 
aut und geben Euch diejes zu lejen. 
Sa, liebe Geſchwiſter, uns gebt es im 
Zeitlichen ganz gut, aber im Geiſtli— 
chen bleibt noch immer viel zu wün— 
jchen übrig. 
Editor und 

herzlich grüßend, 


— 


Joh. u. Sarah Löwen. 


alle Rundſchauleſer 


Neu-Steinbacch, den 28. Fe— 
bruar 1906. Werte „Rundſchau“! 
Da von unjerer neuen Gegend nod) 
nichts in Deinen Spalten zu lejen 
war, will ich verjuchen einige Mittei- 
lungen zu macden. Das Wetter iſt 
bier ſehr jchön, es wird auf Mittag 
bis drei Grade warn, gegen Abend 
fällt es aber. Sclittenbahn hatten 
wir jeit anfangs Januar jehr jchöne. 
Unjer Städtchen Aberdeen hat jich jeit 
vorigen Winter bedeutend emporge- 
ſchwungen. Es ijt ein Elevator, Ho- 
tel, „Stores“, Mafchinenladen u.j.w. 
aebaut worden. Im vorigen Nahre 
mußten wir den Meizen nod in 
„Cars“ ſchütten, denn der Elevator 


wurde erit anfangs Dezember gebaut. 


Auch Liegt Schon Holz zum andern 
da, die Company wartet nur noch auf 
Ichöneres Wetter. Wahrjcheinlich wird 
man mit der Arbeit erſt im Frühjahr 
anfangen. Mein Vater läht fragen, 
ob jein Bruder, mein Onfel, noch un— 
ter den Lebenden tit, fein Name ijt 
Heinrich Siemens; als wir von Ruß— 
land abreijten, wohnte er in Neuen- 
dorf, bei Chortig? Der Vater hat an 
ihn einen Brief gefchrieben, aber ob 
er ihn erhalten hat, wiſſen wir nicht. 
Vielleicht weiß ein Leſer jeine richtige 
Adreſſe. Ei, Du, Peter, wo ſteckſt Du, 
bijt Du in Omsf oder in Obrenburg? 
Auch möchte ich wiſſen, wo jich mein 
Schwager Dietrih Thieſſen aufhält. 
Einmal hörten wir, daß er in Sibi- 
rien war, das andere Mal, da er in 
Omsk ſich Land gefauft habe. Nun, 
ich alaube, wenn dieje Zeilen einen 
jeiner Nachbaren zu Gefichte fommen 
werden, jo wird er jchon etwas von 
jich hören laffen. Wenn wir in den 
Zeitungen von dem Aufruhr in Ruß— 
land Tejen, jo find wir doch recht froh, 
daß wir bergezogen find. Wenn die 
Reife auch viel Beſchwerden hat, Tohnt 
es Sich dennoch hierherzukommen. 
Zum Schluß möchte ich noch einen 
Sprung nad meinem Geburtsort 
Waſſieljewka machen. Ich ſchaue ſchon 
immer die Zeitungen durch, ob nicht 
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einmal ſich einer zum Korreſpondie— 
ren losgelaſſen hat, aber bis jetzt iſt 
noch keine Ausſicht. 
Des Editors und aller Leſer Wohl— 
wünſcher, 
Gerhard J. Siemens. 





Hoffnungsfeld, den 12. Fe— 
bruar 1906. Einen Gruß zuvor an 
den Editor und alle Rundſchauleſer! 
Soeben las ich in No. 4 der „Rund— 
ſchau“ vom lieben Onkel David Hü— 
bert und möchte nun gerne etwas 
mehr von ihm erfahren. Früher, als 
uns noch der Ozean voneinander 
trennte, konnten wir nicht ſo gut mit— 
einander korreſpondieren; jetzt würde 
dies doch ſchon viel beſſer gehen. Ich 
nähme Sie gerne als Gaſt auf, lieber 
Onkel und Sie könnten auch ſogleich 
Gerhard Thießen beſuchen. 

Dann möchte ich noch gerne von 
meinen lieben Geſchwiſtern und mei— 
ner lieben Stiefmutter in Nordda— 
kota etwas hören. Wir ſind nun ſchon 
drei Jahre hier in Amerika und ha— 
ben noch keinen Brief von Euch erhal— 
ten, außer einen von Schweſter Ma— 
ria Pankratz. Danke auch dafür. Als 
wir noch in Rußland waren, dachte ich 
ſtets, wenn wir erſt über dem Ozean 
ſein würden, dann würden wir uns 
ſchon treffen. Bis jetzt iſt's aber noch 
immer nicht geworden. Ich würde 
Euch gerne bei uns willkommen hei— 
ßen, zumal da wir uns ſchon 20 
Jahre nicht geſehen haben. 

Wir hatten eine ſchwere Reije, aber 
wenn ich dachte, daß ich bald bei mei- 
nen Lieben jein wirrden, dann jubelte 
mein Herz. Jedoch Gottes Wege find 
ja nicht unjere Wege. Das erite Jahr 
hatten wir einen franfen Sohn. Er 
litt jo jehr an der Gicht, dab er oft 
vor Schmerzen aufichrie. Er war fait 
das ganze Jahr franf. Wir beteten 
oft zum Herrn, er möge unjern Glau- 
ben jtärfen und uns nicht verzagen 
laſſen. Nachdem wir über den Nord- 
fluß gezogen waren erlöite der Herr 
ihn bald von feinen Schmerzen und 
nahm ihn bin, two feine Schmerzen 
mehr jein werden. Wir wohnten mit 
nur noch einer Familie bier und fühl- 
fen uns recht verlajjen, wenn wir zu- 
rück an unfere alte Heimat dachten. 
Doch, der Herr legt uns wohl eine 
Laſt auf, aber er hilft fie uns auch 
tragen. 


Bor drei langen Jahren 
Namen wir ins Land gefahren 
Auf dem Schiffe und zur Bahn. 
Wir durcheilten manche Staaten, 
Weil ein feites Ziel wir hatten: 
„Nach Canadas kaltem Drt.“ 


Als wir nun von Rofthern fuhren 
Auf des Glöcners großer Fuhre, 
Scien uns müh’voll diefe Reife, 
Da die Kinder Mafern hatten; 

Doch wir mußten ja von Statten, 
Denn es ging nad) Pilger Weije. 


In dem erjten Anfangsjahre 
Haben wir wohl viel erfahren; 
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Hatten einen franfen Sohn, 

Doch das Herz blieb feit am Herrn. 
Endlich holt’ der Herr in Gnaden 
Ihn von jeinen Bilgerpfaden. 


Dann hab’ ich noch viel erfahren, 
Als er ward zu Grab’ getragen; 
Doch mein Herz blieb feſt am Herrn. 
D, wie war ich tief gejchlagen, 

Daß der Tod drei Tage plagen 

That den Sohn. Doc) er ijt gejchieden, 
Triumphiert in Frieden 

Dort, wo ich auch werde jein. 


Anm Wer noch „Rundſchau“ 
No. 1 vom vorigen Jahre aufbewahrt 
bat, möchte meine Verſe auf Seite 8 
mit diefem Gedicht vergleichen. —Ed. 


Set gehe ich noch nach Kanjas zu 
meinem Dnfel und meiner Tante 
Frau Heinrich Dürffen. Ich durd)- 
ſuche immer die „Rundſchau“ nad) ei- 
ner Korreſpondenz von Peter, Ger- 
hard, Kornelius oder Klaas Franſen. 
Habt Ihr mich ſchon vergeſſen? Als 
Ihr Anno 1874 ausgewandert, war 
ich in der Krim bei den Eltern und 
babe jpäter gedient. Im Sabre 1874 
trat ich mit Abraham Klaaſſen in 
Schönau in die Ehe Fünf Jahre 
wohnten wir in Schönau und fiedel- 
ten uns dann im Charfowjchen Gou— 
vernement an. Meinem lieben Mann 
war es vergönnt, nur drei Jahre 
dort zu leben. Er freute jich immer 
das zu Schauen, was er hier geglaubt 
hatte. Mus meiner Ehe mit Klaaſſen 
habe ich einen Sohn und aus meiner 
zweiten Ehe drei Kinder, einen Sohn 
von 10 Jahren, einen andern bon 
fünf und eine Tochter. Der eine 
Sohn, Nikolaus, jtarb uns im erjten 
Sabre als wir hier waren. 

Sm Irdiſchen gebt es uns ganz aut. 
Wir haben uns ein Eifenbahnviertel 
zu 56.00 den Aere zugefauft und ha— 
ben fiir nächites Jahr 90 Acres zu 
brechen. Unſere Ernte war im vori— 
gen Jahre 1280 Bu. Weizen und 
1040 Bır. Safer; Kartoffeln jtanden 
ihön. Unſer Herz fühlt ſich zu Dank 
verpflichtet, daß wir auch hier Brot 
genug haben. 

Zulett will ich noch einen Blick nad) 
Rußland thun. Habe in der alten 
Heimat noch zwei Stieffinder, Abra- 
bam und Kornelius Klaaſſen. Lat 
einmal von Euch hören. Juſtines 
Schweiter, Frau Peters, wohnt unge- 
fahr 15 Meilen von und. Meine lie- 
ben Beſſabotower grüße ich noch mit 
Mark. 13, 17: „Wenn ihr aber von 
Kriegsgeichrei hören werdet, jo fürd)- 
tet euch nicht.“ DO, Tiebe Geſchwiſter, 
wollen wir uns beugen vor dem 
Throne Gottes, auf dab er uns be 
wahre vor Lauheit und uns den Glau- 
ben jtärfen möge, damit wir einft als 
Sieger und Ueberwinder bei ihm ein- 
gehen mögen. 

Nebit Gruß, 

Elif. u. Klaas Wiebe. 

Unfere Adreſſe iſt: Maas Wiebe, 
Borden, Sasfatchewan, Canada. 


Hlennonitifche Rundſchau 


Außland. 


Alerandromwfa, den 23. Jan. 
1906. Gruß mit Se. 30, 19. Be- 
reits No. 3 der lieben „Rundjchau“ 
erhalten. Noch immer lejen wir die 
Glück und Segenswünjcdhe für Editor 
und alle Zejer zu diefem Jahr. Bald 
ein Jahr bin ich auch Zejer diefer wer- 
ten Zeitung. Freue mic) dejjen. 
Finde jo viel Belehrendes und jo viele 
Berichte aus nah und fern. Habe aud) 
unjferem lieben Editor verjprocdhen 
von bier zu berichten. Thue jolches 
mit Luft. Zuerſt will ich heute be- 
richten, weil, wie ich denfe, niemand 
vom Kuban für die „Rundſchau“ 
ichreibt, da der liebe Bruder Ehri- 
itian Schmidt am 4. Januar zum lıc- 
ben Heiland ging; am 6. hat man die 
Leiche zu Grabe gebracht. Nun iſt der 
liebe Bruder da, wo er jich alles beim 
lieben Heiland befragen wollte, was 
ihm bier nicht Flar war. Ich freue 
mich, den lieben Bruder fennen ge- 
lernt zu haben. Er war fo ein heite- 
rer Evangelijt, feine Perſon im ge- 
ringiten auffallend. Er ließ niemals 
auf fich warten; wenn etwa nod) zu 
wenig Zuhörer in der VBerfammlung 
waren, ging er jedoch fogleich auf ſei— 
nen Plaß und las dann fo deutlic) 
und ausdrudspoll ein oder mehrere 
Kapitel und hatte da denn aud) jchon 
Beifpiele bezüglich des Gelejenen, jo 
daß man von vornherein jchon glüd- 
lich und erbaut wurde. Auch im Na- 
türlichen foll der liebe Bruder in jei- 
nem Obſt- und Weingarten ſehr thä— 
tig gewejen fein. Ich kann nicht ge- 
nau behaupten, aber ich denfe im Fe— 
bruar wurde feine Bilgerzeit 73 
Sabre. Hoffentlich berichtet jemand 
bon dort von feinen legten Tagen und 
jeinem Abſcheiden. 

Kir hatten in diefen Tagen Beſuch, 
Bruder Heinr. riefen von Frieſens— 
feld und ein Br. Hübert von Stein— 
thal. Beide haben auf verſchiedene 
Weiſe die Liebe und den Ernſt Gottes 
gepredigt. Auch unſer Onkel Hein— 
rich Wedel von Ufa iſt gegenwärtig 
hier auf Beſuch; gedenkt aber morgen 
ſich auf den Weg nach Lichtfelde zu be— 
geben, um bei Onkel Dietrich Wiebe 
Rat für ſeine ſchlimme Kniee zu ſu— 
chen. Auch die lieben Geſchwiſter Gu— 
ſtav Lenzman von Petrowka ſind auf 
Beſuch hier. 

Da es uns in der werten „Rund— 
ſchau“ erlaubt wird nach Freunden 
und Bekannten zu fragen und auch 
Grüße abzuſtatten, jo wage ich es 
heute auch daraufhin. Wir leſen oft 
im „Zionsbote“ und „Rundſchau“ 
von dem lieben Br. Abr. Richert, d. h. 
andere erwähnen von ihm. Trotzdem, 
daß auch ſchon zweimal angefragt 
wurde, läßt er doch nichts von ſich hö— 
ren. Lieſt man etwa in der Umgegend 
die „Rundſchau“ nicht? Die Tieben 


Geſchwiſter Gerhard Toewſen, Hen- 


und Herold der Wahrheit, 


derſon, Neb., find hiermit aufs herz- 
lichjte gegrüßt. Die Eltern würden 
jich freuen noch einmal joldyen lieben 
Brief von Euch zu erhalten. Mamas 
Haupt bedeckt ein völliges Silber- 
haar. Uebrigens find wir noch alle 
aejund und wohl. Wir haben nod) zu 
fämpfen u.j.w. Ferner haben die lie- 
ben Schwiegereltern Nif. Hüberts 
noch mehrere Grüße zu beitellen, er- 
tens an Joh. Wallen, Rojthern, Sas- 
fatchewan, an alle ihre Rinder und 


Bernhard D. Fehr. Wie geht’s Euch 
allen? Die Mama gedenft in Liebe 


ihres Bruders Bernhard Neumann, 
Lehigh, Marion, Kanſas. Was ma- 
chen wohl unjere einjtigen Nachbarn 
Safob Wartentins (Maurer)? Alle 
jind um Briefe gebeten. 

Die lieben Eltern haben es noch 
immer recht ſchwer; Sarah, die jüng- 
ſte Tochter, iſt auch nicht mehr zu 
Saufe. Papa lat Brummen jtoßen, 
aber das iſt bier feine Nleinigfeit. 
Schon drei Monate arbeiten die Leute 
daran und noch ijt wenig Musficht auf 


Waller vorhanden. Im Falle die 
oben ®enannten nicht die „Rund— 


ſchau“ leſen, bitten wir freundlichit, 
man möchte diejes ihnen zu lejen ge- 
ben. 

Das Wetter ijt ſchön, till und ne- 
belih; es taut heute ſehr. Schnee 
hatten wir bisher nicht viel, aber doch 
genug, daß man jeit dem 1. Dezem- 
ber dv. J. auf den Schlitten fahren 
fonnte. Der Gejundheitszuitand it 
befriedigend. G. Born. 

Der „Zionsbote” wird gebeten zu 
fopieren. 

Ebenfeld, den 28. San. 1906. 
Werter Editor! Da die „Rundſchau“ 
bei manchen von unſeren Freunden 
und Bekannten einfehrt und ich nicht 
an einen jeden jchreiben Fann, fo 
dachte ich derjelben ein paar Zeilen 
mit auf die Reife zu geben. Wir hat- 
ten den ganzen Januar mitunter recht 
ichöne Tage, mit wenig Froft und 
ganz ohne Schnee. Nun, Ihr beiden 
alten Schwager Iſaak Peter und 
Bernhard Friefen, Nebrasfa, Ihr 
könnt es Euch gar nicht vorftellen, wie 
erfreut ich über Deinen Brief vom 
29. Dezember 1905 war. Wir erhiel- 
ten denfelben den 7. Sanuar 1906. 
Ich Iefe öfters von Dir etwas in den 
Zeitichriften, werter Schwager Pe— 
ter8, aber befonders einen Brief, dem 
gebe ih alle Achtung. Ich beiwahre 
fie alle auf. Du, Schwager riefen, 
wirft vielleicht noch auf Beſuch kom— 
men — bitte, fomm! — Mein Arti- 
fel, den ich den 5. November v. J. 
der „Rundſchau“ übergab, hat mir 
mehrere Briefe eingebradt. (Freut 
uns. Andere berichten dasjelbe; man 
erzähle das doch feinen Nachbarn — 
Ed.) Warum jchreibt Ihr, Tiebe Ge- 
ſchwiſter Schulzen und Enfen in Min- 
nefota feinen Brief mehr? auch in 
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der werten „Rundſchau“ iſt nicht3 von 
Euch zu leſen. Es thut uns recht 
leid, daß Ihr fo hart über uns jeid, 
denn deswegen halte ich die „Rund- 
ſchau“, um Nachricht dadurch einzu- 
ziehen; mir jcheint es, der liebe Edi- 
tor iſt ganz damit einverjtanden, uns 
damit zu dienen. Gott erhalte ihn 
bei guter Gejundheit! (Danke, Tie- 
ber Bruder. — ED.) 

Du, Saat Schulg, frägſt mich nad) 
Deines Bruders Adreſſe; ich würde 
Dir raten an das Altonauer Dorfs— 
amt zu adrejjieren, zur Uebergabe an 
Jakob Schulg, aber nicht Afferman, 
jondern Affermen; denn Afferman 
nt im Bellarabijchen, wie der Editor 
ichon erwähnte, Affermen, jo wie ich 
alaube, gehört zur Halbitädter Wol- 
lojt. Schreibe uns auch, wenn mög— 
lich, recht viel, auch von unjeren Ge- 
ihwiltern jo viel Du von ihnen weißt, 
denn fie jchreiben gar nit. Du bijt 
noch immer ein getreuer Korreſpon— 
dent geweſen. 

Noc einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Rundſchauleſer. 
Meine Ndrefje iſt wie folgt: Gouv. 
Taurien, Berefoper reis, Station 
Taganaſch, Ebenfeld, Kurt-Itichki. 
Bitte, lateiniſch zu fchreiben. 

Ssobann Wall. 

Ladekopp, den 25. San. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Zuerſt einen 
Gruß an den Editor und alle Leſer 
mit 2. Petri 1 und ferner. Schon 
lange babe auch ich Dir etwas aus 
weiter Ferne mit auf den Weg geben 
wollen, weil, wie es mir fcheint, die 
Korrefpondenzen aus der alten Hei— 
mat in Deinen Spalten immer jpär- 
licher werden. Bin wohl dem Editor 
joiwie den meilten Leſern der „Rund— 
ſchau“ unbefannt, do Du bijt mir 
jeit vielen Sahren eine Altbe— 
fannte. Ind wenn der Editor auch 
vergeblich nach) meinem Namen im 
Adreßregiſter fucht, jo Fehrit Du doc) 
regelmäßig in unferem Haufe ein. 
Wollten Di ſchon einmal beijeite 
ihieben, weil hier mehrere Blättchen 
in unſerer Mitte erjchienen und wir 
dinielben doch auch unterjtügen und 
lejen müſſen. Doc) es that uns Leid, 
und Du ſollſt wieder unfer regelmäßi- 
ger Gaſt fein. Der Grund dieſer Zei- 
len ijt in erjter Linie der, dab in Dei- 
nen Spalten hin und wieder eine An- 
frage nad) der Verwandtſchaft aus der 
alten Heimat fommt. Cine fam von 
Ktornelius Gooßen von Minnejota am 
Schluſſe des alten Jahres. Und weil 
unfere Verwandtichaft auch in Ame- 
rifa jehr zeritreut iſt, wohl in allen 
Staaten, in denen Mennoniten woh- 
nen, jo denfe ich, biſt Du der beſte 
Bote, der iiberall etwas hinſchaut und 
erzäblt, was in Deinen Spalten ift. 
Das Wichtigite, was ich Dir zuerst 
mitgeben will, it, daß wir diejen 
Winter viel Segen genofjen für un» 
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jere unjterblichen Seelen, wozu jehr 
yiel die gemeinjchaftlichen Bibelbe- 
ſprechungen in den verjchiedenen Bet— 
häufern beigetragen. Den 20. und 
21. Sanuar fand foldye in Rückenau 
unter jehr großer Beteiligung an der- 
jelben jtatt. Dieſe Bibelbejprechumn- 
gen tragen mit dazu bei, daß die 
Gläubigen aus den verjchiedenen Ge— 
meinden mit verjchiedener Erkenntnis 
jich die Bruderhand reichen, ſich tra— 
gen und lieben lernen. In manchen 
Dörfern haben viele Belehrungen 
stattgefunden. Das find erfreuliche 
Dinge in gegenwärtiger und trauri— 
ger Zeit für unjer Vaterland. Dod), 
Gott Zob und Danf, wir haben auch 
in diefer Beziehung nicht zu Flagen. 
Alles, was wir davon erfahren, ift 
aus den Zeitungen uns berichtet von 
mebr oder weniger Entfernung. 
Trobdent, daß wir fo nahe an Groß— 
tafmaf wohnen, einem Marftfleden 
bon 19,000 bis 20,000 Seelen, das 
ein Unbefannter die Grenze nicht fin- 
den würde, jtände nicht der Grenzpfo- 
ſten da, mit der lleberjchrift: „Land 
der Mennoniten-Briiderjchaft.” Wir 
haben uns doch in Wahrheit nicht zu 
beflagen wegen Beläjtigung von Sei- 
ten der Ruſſen. Wir haben bis jetzt 
recht aute Nachbarfchaft gehalten, ob- 
aleich es von außen her nicht an Auf— 
hegern gefehlt hat. Freilich iſt das 
auf vielen Stellen anders aewejen, 
und mander Gutsbeſitzer könnte da- 
bon ein Liedlein fingen, nachdem ihm 
fein Gut demoliert, angeziimdet und 
das bewegliche Vermögen jamt dem 
Viehbeitand geraubt worden iſt. Es 
iſt merfwürdig, daß der Verdjansfer 
Kreis in diefen Dingen eine rühm— 
liche Musnahme madt. Weder Ju— 
denhetzen noch die jogenannten agra— 
riſchen Umtriebe haben ſtattgefunden! 
Freilich, was zukünftig fein wird, wij- 
jen wir nicht, vertrauen aber auf die 
Hilfe des Herrn, der uns bis heute jo 
wunderbar behiütet hat nach Mattb. 
28, £0: „Siehe, ich bin bei euch bis 
an der Welt Ende.“ Mit dem Herrn 
auf unferer Seite muß es uns wohl 
gehen, e8 fomme was da wolle, denn 
denen, die Gott Tieben, dienen alle 
Dinge zum beiten. Röm. 8, 28. 

Was das Wetter betrifft, jo haben 
wir einen ungefunden Winter, wenig 
Frost, faft immer feuchte und dunfle 
Tage. Bis Weihnachten ift das in 
der Negel fo, aber nach Neujahr än- 
dert fich daS meistens. Doch in diejem 
Sahre iſt das auch gegenwärtia jo, 
deshalb find die Wege meijtens 
fchleht und der Gefundheitszuitand 
ebenfall3. Schnupfen, Suiten allent- 
halben, auch hin und wieder Lungen— 
entzündung. Meine Frau Clifabeth, 
geb. Töws, Tiege, Teidet ſchon feit bei- 
nahe neun Sahren an einem Rücken— 
marf3leiden, iſt gegenwärtig nicht in 
der Lage, allein aus einem Zimmer 
in da8 andere zu gehen, fondern fitzt 


den ganzen Tag auf ihrem Lehnſtuhl 
mit Sandarbeit bejchäftigt. Der 
Oberteil des Körpers ijt noch) nicht be— 
jonders in Meitleidenjchaft gezogen 
durch die Krankheit, deshalb kann fie 
noch mit den Händen ftriefen, nähen 
u.j.w. Wir haben mannigfad) ärzt- 
liche Hilfe gefucht, jedoch iſt es nicht 
des Herrn Wille gewejen, daß diefelbe 
Erfolg haben follte. Was die ande- 
ren Beriwandten betrifft, jo jind fie jo 
viel wir willen, gefund. Großmama, 
Witwe K. Töiws, Tiege, lebt noch, iſt 
33 Sabre alt und verhältnismäßig 
geſund. Diejes diene auch bejonders 
dem alten Onfel H. Gooſſen, Minne- 
fota, von Fürftenau jtammend, zur 
Nachricht. Unlängſt waren wir in 
Tiege und weil ich faate, ich würde ei- 
nen Brief für die „Rundſchau“ fchrei 
ben, jo beitellte 2. Töws, Dein Vetter 
Freund Soofjen, einen Gruß an Dich 
und an Deine Gefchwiiter. Ich er— 
zählte ihm, dab Du Dich in der 
„Rundſchau“ nach der Verwandtichaft 
erfundigt. Was das Neuere anbe- 
Ianat, jo geht e8 den Verwandten 
meiner Frau reht aut. Wir hatten 
bier im vergangenen Sommer eine 
reiche Ernte, dazu einen quten Wei— 
zenpreis, I Rbl. per Tichtw. Und 
auch gegenwärtig laſſen die Ausſich— 
ten nicht3 zu wünſchen übrig. Der 
Winterweizen iſt im SHerbit jo jtarf 
gewachſen, wie faft nie um diefe Zeit, 
dazu Sehr viel Winterfeuchtiafeit. 
Doc ich Fomme noch einmal zurück 
zur Vermandtichaft, habe da Furz et- 
liche der Verwandten meiner Frau 
aenannt. Es giebt aber derjelben noch 
viele andere, die auch mitgemeint find, 
aber nicht alle genannt werden Fön- 
nen. Much ich habe dort viele Ver— 
wandte, und wenn diefelben dieje Zei- 
len zu leſen befommen, fo find fie 
hiermit berzlih gearüßt. Etliche 
werde ich aufnennen: Br. Mbr. Schel- 
Ienberg, Kanfas, deſſen Schwefter 
Witwe Maria Negier, Nebrasfa. Alle 
Rinder des verftorbenen Onfels J. 
Pauls, Kanſas, die ich zwar nicht alle 
fenne und folglich auch nicht nennen 
fann, aber alle meine Petter und 
Nichten find. Von Dir, lieber Vetter 
und Bruder Nafob Pauls, ftand un— 
längſt in der „Rdich.”, daß Du mit 
noch jemand an einem Orte Andacht 
gehalten. Man merft es gleich, wenn 
irgend wo in einem Platte von einem 
Verwandten die Rede iſt. Was mei- 
nen Bruder betrifft (wir find ja nur 
zwei Brüder aus unserer Familie), fo 
berichte ich, daß er und feine Frau 
und ein verheirateter Sohn noch Ie- 
ben und auf Memrif in Retlaromfa 
wohnen. Wir waren ausgangs Au— 
auft 1905 dort auf Beſuch. Sie find 
beide alt, befonders die Schwägerin, 
fann beinahe nicht aehen ımd tit jehr 
leidend. Sollten diefe Zeilen auch 
der Witwe H. Kröfer, Nebrasta, zu 
Sefichte kommen, fo diene ihr und ih- 


Wlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


rer Familie zur Nachricht, daß ihre 
geweſene Wirtfchaft in Ladekopp jetzt 
ein Johann Andreas von Fürſtenau 
gekauft hat, nachdem Jakob Janzen 
nach langem Leiden im vergangenen 
Sommer geſtorben. 

Allen Verwandten und Bekannten 
einen Gruß und Lebewohl zurufend, 
von Eurem Mitpilger nach Zion, 

P. u. E. Bärgmann. 





Warenburg, den 24. Januar 
1906. Werte „Rundſchau“! Borerjt 
herzlichen Danf unjerem Freund Jo— 
hann 3. Kleinſaſſer für die Mittei- 
fung über die arteſiſchen Brunnen in 
No. 2 der „Rundſchau“. Das ijt ja 
eine herrliche Sache mit ſolchen Brun- 
nen. Nicht nur im Ueberfluß Wajjer, 
und gutes Waſſer, jondern aud) 
Triebfraft giebt fo ein Brunnen. O, 
wenn man doc) folche Brunnen aud) 
bier haben fönnte! Wenn doch unjere 
Deutſchen hier auch jo unternehmend 
werden möchten. Ich möchte gar nicht 
Amweifeln, daß man bier auf der Wie- 
jenjeite der Wolga auch ſolche Brun- 
nen jtoßen fönnte. Steine hat man 
bier noch gar nicht aefunden. Alſo 
fallen die Schwierigfeiten, auf welche 
Freund Kleinſaſſer hinweiſt, ganz 
weg. Uebrigens war man hier noch 
nicht über 200 Fuß tief gekommen. 
Und ſollte man bis 832 Fuß tief ge— 
hen, wie ja Kleinſaſſers Brunnen iſt, 
ſo wäre ja wohl auch zu erwarten, 
daß das Waſſer von ſelbſt hervor 
käme, und vielleicht auch eine Trieb— 
kraft abgäbe. Aber wir haben doch 
auch mit einer Schwierigkeit zu rech— 
nen, welche vielleicht noch ſchlimmer 
iſt, als Steine. Dies iſt Sand, Zug— 
ſand, wie man ihn hier nennt. Die— 
ſer kommt gewöhnlich hier zwiſchen 
35 bis 50 Fuß unter der Oberfläche 
vor. Wenn man da ſtößt und Erde 
herausbringt, ſo fließt dieſer Sand 
immer wieder zuſammen und man 
kommt nicht weiter. Ich habe näm— 
lich die Probe gemacht und bin auf 
dieſen Sand als Hindernis, — nicht 
auf Felſen geſtoßen. Nun ſetzte ich 
ein Rohr mit einem feinen Filter ein 
und trieb das Rohr mit einer Holz— 
ſchlage tiefer. So hat der Brunnen 
ſechs bis ſieben Fuß Waſſer. Nun 
ſetzte ich eine Pumpe ein, aber ſie war 
nicht imſtande, das Waſſer heraufzu— 
ziehen. Man ſagte mir zwar vorher, 
daß überhaupt keine Pumpe tiefer als 
20 bis 28 Fuß das Waſſer emporzie- 
ben fönne. Sch alaubte nicht, wollte 
es felbft erfahren und habe es jekt 
auch aejehen. Nım will ich die Pumpe 
mit einer langen Eifenftange tief hin- 
unter laſſen, jo wird es hoffentlich ge— 
hen. Aber wenn e$ zu erzielen wäre, 
dab das Waſſer von jelbit herauf 
fame, ja, daS wäre doch eine ganz 
andere Sache! 


Freund Kleinſaſſer hat wohl ge 


fagt, daß er feinen Brunnen in fünf 


14. März 


Tagen ununterbrochener Arbeit fertig 
gejtellt, aber nicht wie teuer derjelbe 
fan. Dies ift aber eine Hauptjache 
zu wiſſen. Dabei follten die Koſten 
noch nad) ihren Gegenjtänden aus 
einander gejegt werden, d. h. was die 
Arbeit gefojtet, die Röhre, wie viel 
ihrer find u.f.w. (Bruder Nohann, 
bitte, berichte es doh.— Ed.) Was 
die Mafchine anbelangt, jo find jolche 
bier zu haben. ch Habe wenigitens 
jo etwas gefehen. Ob vielleicht die 
amerifanifhen anders konſtruiert 
ſind, weiß ich nicht und bitte daher, 
diejelben etwas näher zu bejchreiben. 
Hoffe, daß fih Freund Nleinjafjer 
nicht entfagen wird jolches zu thun. 
Sa, lieber Freund, ich hoffe eg und 
bitte. Was ich Ihnen geben kann, 
gebe ich jogleich im Voraus bar, — 
meinen herzlichen Danf und das Ber- 
jprechen, daß gewiß noch viele danfen 
werden. Sollte e8 uns gelingen, hier 
jolche artefifhen Brunnen fertig zu 
bringen, fo haben wir einen großen 
Nuten geſchafft, denn hier iſt Som- 
mer3 bei der eldarbeit das Waſſer 
teuer. Manchmal müſſen es die Bau— 
ern vier bis fünf Werft weit holen, 
um ihr bei der Arbeit bejchäftigtes 
Vieh zu tränfen. Dies fann vielleicht 
der amerifanifche Farmer nicht be- 
greifen, aber es ijt fo. Wenn ein 
Sroßbauer mit zwei bis drei Pflügen 
adert, jo muß ein Baar Pferde im- 
mer auf dem Wege fein, Wafjer zu 
fahren. 

Hier fängt man an vom geiftigen 
Schlaf aufzuwachen. Man will end- 
lich auch wiſſen, was in der Welt vor- 
geht und fo verlangt man nadı dem 
aejchriebenen Wort. Ueber ein Jahr 
habe ich und noch einige Männer dar- 
an gewirft eine eigene deutjche Zei- 
tung für die Kolonie an der Wolga zu 
haben, aber e& wollte ji) Fein Unter- 
nehmer finden. Doc was Bedürfnis 
der Zeit ift, das fchlägt endlich durch, 
und bier iſt diefes durchfchlagen un- 
verhofft über Bitten und Perftehen 
aefommen, und wir werden vom 1. 
Februar nicht eine, fondern drei 
deutfche Zeitungen haben. In Sara- 
tow giebt Herr Schelhorn und Co. 
„Die deutfche Zeitung” in Kamiſchin 
ein Herr Fritler „Unfere Zeit” und 
in Talowka Paſtor Günther die „Hei- 
mats⸗Glocken“ heraus. Ob's mit die- 
fen vielen neuen geiltigen Speifen 
nicht Bauchgrimmen geben wird? 
Mir will feheinen, das giebt nad fo 
langer Dürre des Negen3 zu viel, 
denn es find jekt 40 Jahre her, daß 
wir eine „Saratowſche deutfche Zei- 
tung” hatten, welche aber au Man- 
gel an Xefern bald eingegangen ift, 
obwohl unfer Rolonift-Etablifement 
fchon damals 200,000 Seelen zählte. 
Jetzt haben wir mehr als die doppelte 
Zahl. 

Die Unruhen haben im Reiche nadh- 
gelaffen, wenigitens in unferer näd- 
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ſten Umgegend hört man nichtS mehr. 

Unjere Deutjchen haben ſich größ- 
tenteil3 ruhig verhalten, aber ganz 
ohne Aufruhr ging’3 doch nicht ab. 
Der Freiheitsgeijt erfaßte doch aud) 
mehrere Gemeinden und da fie die 
großen Herren, welche uns in den un« 
glücjeligen Krieg gejtürzt haben, 
nicht fonnten, jo mußten die Eleinen 
herhalten. Der Unwille mußte jich 
doc) an jemanden auslajjen. Bei den 
Sahresfojtenvorjhlägen ging’3 an 
das Gehaltabbreden. Da mußten 
Obervorjteher, Kreisjchreiber, deren 
Gehilfen, Vorſteher, Gemeindejchrei- 
ber, Schulmeijter und Lehrer herhal- 
ten. Bejonders ging’3 gegen die Leh— 
rer, weil fie die Lehrer der rufjijchen 
Sprade find. Das legtere ijt von al- 
lem das Unjchönjte, — wenn man jich 
nicht noch ſchärfer ausdrüden jollte. 
Sa, ganz und gar unbejonnen und 
undanfbar gegen Rußland. Wohnen 
wir doch ſchon 139 Jahre hier und 
haben von den jchönjten Ländereien 
und auch mehr als die große Mehr- 
zahl der ruffiichen Bauern. Sollten 
wir da nicht vielmehr dankbar fein 
und nicht gegen die rujjiihe Sprache 
rebellen, die wir ja im täglichen Um- 
gang mit den Behörden und den Ruj- 
fen nötig brauden? Es ijt ja wahr 
und natürlich, daß jeder feine Mutter- 
ſprache mehr liebt al3 jede andere, 
aber die wird uns ja auch nicht ge- 
nommen, nur follen wir das Rufjiiche 
aud) erlernen. In manchen Gemein- 
den hat man die jogenannten Rujjen- 
lehrer einfach vertrieben und die For- 
derung geitellt, in den Rirchenjchulen 
folle nur deutfch unterrichtet werden. 
Unter „deutſch unterrichten“ veriteht 
aber unjer Durchſchnittskoloniſt nur 
den Religionsunterricht. 

Wollte Gott, diefer Freiheitstau- 
mel ginge bald vorüber. 

Hätten wir ſchon früher eine ei- 
gene deutjche volfstüimliche Zeitung 
gehabt, jo wäre wohl vieles von diejer 
Richtung nicht geichehen. Die Bejjer- 
gefinnten hätten doch gewiß in befänf- 
tigendem Sinne auf die große Majje 
einwirfen fönnen. 

Chriſtoph Schneider. 





Wilhelm Görtzen geftorben. 





Möchte hiermit einen Bericht geben 
über das Ableben meines Schmwieger- 
vaters Wilhelm Goergen. 

Der liebe Bater war im Jahre 
1876 von Rußland aus dem Dorfe 
Schönwiefe im Frühjahr ausgewan- 
dert, hat dann hier im Staate Minne- 
fota vier Meilen nordöſtlich vom 
Städthen Mountain Lake eine Farm 
gefauft an dem fchönen Zandfee Long 
Lake, an dejjen Ufern er jo mandjen 
Tag feine Fiſchangeln ausgeiworfen 
und auch gar viele Fiſche gefangen 
hat. Noch in fpäteren Jahren, als er 
längst das Farmen aufgegeben, die 


Farm verfauft Hatte und in der 
Stadt wohnte, mochte der liebe Vater 
doc) recht gerne diejem Vergnügen hie 
und da einmal einen Tag nachgehen 
an irgend einem der jchönen Landſeen, 
von denen unjer jo liebes Minnejota 
ja recht viele hat, jeine Angeln aus- 
werfen. 

Es war eine wahre Freude, den 
SOjährigen Greis zu jehen, wenn er 
alsdann einen Hecht nad) dem andern 
aus dem Waſſer herausziehen durfte, 
wie jchnell er immer wieder jeine An- 
geln frei hatte, um einen weiteren 
Wurf und Fang zu machen. 

Der liebe, uns allen jo teure Ba- 
ter, war immer nod) bejonders rüjtig 
und gejund bis zum legten SHerbit. 
Sm Oktober wurde er ſchwer krank, 
jo daß wir uns jchon dem Gedanken 
hingeben mußten, er könne jterben. 
Dod) der Herr erhörte unjere Gebete 
und jegnete die Mittel, die angewandt 
wurden, welche der Arzt verordnet 
hatte, jo daß er wieder genas. 

Zwei Wochen vor Weihnachten 
machten ſich Bater und Mutter auf zu 
der 12 Meilen von der Stadt entjern- 
ten Tochter Jakob Penners, die auf 
der Farm wohnen, um dort einige 
Zeit zu verbleiben. Der Aufenthalt 
bei den Rindern that den lieben El— 
tern gar wohl, da fie von allen Seiten 
gut bedient wurden. Noch recht hofi- 
nungsvoll ſchauten die Eltern in die 
Bufunft. Am 13. Sanuar legte fid) 
der Bater wie gewöhnlidy zum Mit- 
tagsichlafe nieder und jchlief aud) gar 
bald ein. Da mit einem Vale erhebt 
er jic) rafch und Thränen rollen jeine 
Wangen herunter und er jagte: 
„Mutter und Kinder, ich werde frank 
werden und fterben, denn eine Stim- 
me fagte zu mir: „Bejtelle dein Haus, 
denn du wirst jterben!” Und merf- 
würdig, an dem darauffolgenden 
Tage jtellte ſich Unwohlſein ein, jo 
dab er ins Bett mußte. Dann nad) 
ein paar Tagen berichteten Gejchwi- 
iter Penners un: Der Vater ijt jehr 
franf und wird wohl fterben. Wir 
machten uns gleich an dem Morgen, 
an dem wir die Nachricht erhalten 
hatten, mit den anderen Geſchwiſtern 
auf den Weg dorthin und beſuchten 
den kranken Vater. Fanden ihn 
ſchwer leidend, doch ruhig und erge- 
ben dem Herrn. Er freute ſich über 
unfer Kommen, doch da8 Sprechen 
fiel ihm ſchon ſchwer. Doch als wir 
ihn fragten, ob er noch wünſche ge 
fund zu werden und moch länger bei 
ung zu bleiben, jagte er mit jtrah- 
lendem Auge und gehobener Hand: 
„Es acht nach Haus, es geht nach 
Haus, wer weiß, vielleicht ſchon mor- 
gen!” Da gab’S bei den Umijtehen- 
den doch ein fchmerzliches Weinen, 
worauf er dann faate: „Rinder, 
gönnt mir doc die Ruhe, ich bin das 
Leben diefer Erde jatt und müde und 
jehne mich nad) jener Heimat. Mut- 
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ter wird mir aud) bald folgen in jenes 
Zand, denn unjer Bleiben in diejer 
Welt ijt aus, die Zukunft hier hat ja 
nicht Angenehmes für uns, dort 
wollen wir uns wiederjehen!“ 

Wir blieben den Tag um den teu- 
ven Vater. Ehe wir uns verabjd)ie- 
deten, lajen wir Offb. oh. 21, 
1—7, und beteten miteinander und 
nahmen Abjchied von dem uns jo lie- 
ben und werten Bater — auf Wieder- 
jehen beim Herrn! 

Sedoc) jeine Leidenstage währten 
länger als er jelber dachte. Der 27. 
Sanuar war jein Geburtstag, wel— 
cher, wie er hoffte, jein Sterbetag 
werden würde. Der Tag fam, wo er 
jein 81. Sahr vollendete, aber der 
Zod blieb aus. Seine Leiden währ- 
ten noch jieben Tage und waren noch 
recht jchmerzhaft für ihn. Schwager 
David Janzen war nod) den Tag vor 
Bater Geburtstag mit dem Arzte 
hingefahren, und der hatte noch ei- 
nige Arzneien verordnet, welche der 
Vater nur ungern zu ſich nahm mit 
der Bemerfung: „Kinder, Euch zu 
Gefallen nehme ich die, möge der liebe 
Gott aber geben, daß jie nichts hel- 
fen.” Die Füße und Beine fingen 
an zu jchwellen, es jtellte ſich noch 
Wafjerjucht ein, was der Mutter und 
uns Rindern großes Bedenken gab. 
Doc) der Herr hatte die Zeit für ihn 
beitimmt. Den 6. Februar halb fünf 
Uhr morgens, entjchlief der teure Va— 
ter nad) einer jchmerzlichen Nadt. 
Nachdem er geitorben, gab uns 
Schwager Benner davon Nachricht 
per Telephon, und follte aleich der 
Sarg mitgebracht werden. Wir Hol- 
ten dann die teure Leiche hierher nad) 
Mountain Lake zu David Nanzens 
und machten Vorkehrungen zum Be- 
gräbnis, welches den 10. Februar 
itattfand. 

Sm Haufe der Geſchwiſter D. Jan— 
zens gab Br. und Prediger Heinrich 
Halt Sr. noch ein Lied an und las 
darauf einen Abjchnitt aus der Heili- 
gen Schrift und richtete darauf noch 
einige recht tröjtende Worte an die 
Angehörigen und betete. Darauf 
wurde die tere Leiche von den Ver— 
wandten N. Siebert, K. Hiebert, 9. 
Haft, G. Faſt, D. Hamm, J. Enns 
binausgetragen und auf den Leichen- 
wagen gehoben und zum Gotteshaufe 
gefahren, allıvo eine große Verſamm— 
fung ſchon wartete. Der Chor fang 
„Simmelan gebt unfere Bahn.” Dar- 
nach gab Prediger Gerhard Faſt noch 
das Lied: „Jeſum hab’ ich mir er- 
wählet,“ 652, ruff. Geſangbuch. Der 
liebe Vater hatte noch Tags zuvor, 
ehe er jtarb, angeneben, diejes Lied 
zu fingen. Dann la Br. ©. Fait 
Offb. Soh. 14, 13, und redete recht 
ermunternde Worte. Dann folgte ein 
Chorgefang „Wohin, Pilger, geht die 
Reife?” Darauf las Aelteite H. Qui— 
ring Siob 19, 25—27 und redete 
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aud) recht zu Herzen gehende Worte. 
Dann folgte wieder ein Chorgejang, 
„Endlich heim“. Darauf las Bredi- 
ger 3. 3. Balzer 1. Kor. 15, 55—57. 
E3 wies, wie der Tod der Sünde 
Sold ijt, dann aber aud), wie Jeſus 
den Tod bejiegt und infolge des Sie— 
ges der Tod für den Gläubigen Sieg 
jei. Los von aller Sünde, los von 
allem Leiden u.j.w. Darauf jang die 
VBerjammlung das Lied: „Wir wird 
uns jein.“ Br. Balzer betete zum 
Schluß. Dann wurde der Berfamm- 
fung noch Gelegenheit gegeben, einen 
Blif auf die Leiche zu werfen, wäh- 
rend der Chor noch ein Lied jang. 

Dann wurde die Leiche von den 
icon genannten Brüdern hinauf auf 
den Leichenwagen getragen und zum 
Sottesader gefahren. Am Grabe las 
Br. 8. 3%. Balzer Offb. Joh. 21, 
1—7 und Schreiber dieſes betete, 
dann wurde der Sarg in die Gruft 
gejenft und mit Erde zugedeckt. 

Der uns im Leben jo lieb getvor- 
dene Vater hat feine Pilgerjahre auf 
81 Fahre und 7 Tage gebracht. Zwei 
Wochen und drei Tage ſchwer Franf 
geivejen. Iſt zweimal verheiratet ge- 
wejen. In der erjten Che gelebt 44 
Wochen. Aus diefer Ehe eine Toch— 
ter, welde im Staate Wajhington 
lebt, alſo nicht mit un3 fein fonnte, 
deshalb der Schmerz für fie umfo grö- 
Ber. In der zweiten Ehe gelebt 51 
Sabre, 7 Monate und 20 Tage. Elf 
Kinder aus diefer Ehe, wovon fieben 
geitorben. Eine große Anzahl Enkel, 
Urenfel und Ururenfel jchauen dem 
im Leben fo lieb gewejenen nach auf 
ein frohes Wiederjehen beim Herrn. 

Grüßend mit Ebr. 4. 

Sen & Rate EB” 


E3 wurde eine Reorganifation des 
Schulwejens ausgearbeitet, die auf 
eine Hebung der Bolfsbildung in 
Rußland abzielt. Eine weitgehend: 
Initiative in Bezug auf die Eröff- 
nung von Schulen wird den Zand- 
Ichaften und Städten anheimgejtellt, 
die Mittelfchulen werden auf fünt 
Kategorien verteilt: jtaatliche, folche, 
die von der Rommunalverwaltung 
jubjidiert werden mit dem Rechte der 
Einmifhung, Rommunalfchulen, die 
bon der Regierung fubfidiert und kon— 
trolliert werden, jelbitändige Kom— 
munalſchulen und Privatichılen. 





In einer Ortjchaft Italiens wurde 
der Mr. W. K. Vanderbilt Ir., von 
einer entrüſteten Volksmenge meid- 
lich durchgeprügelt, weil er mit fei- 
nem Automobil ein Kind überfahren 
und verleßt hatte. Das fcheint zur 
Verhinderung brutaler Rückſichtslo— 
figfeiten ein bejjeres Mittel zu fein, 
als die Geſetze, welche für folche Fälle 
entweder ungenügend find oder nicht 
bollitreeft werden. 
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and Almanae for 1906 contains 224 pages, with 
many fine colored plates of fowls true to life, 
It tells all about chickens, their care, diseases 
and remedies. All aboutIneubatorsand howto 
operate them. All about poultry houses and 
how to build them. It’s reallyanencyclope=dia 
ofchickendom. You need it. Priee onlyl5ets. 
€.C.SHOEMAKER, Box 476, FREEPORT,ILL. 
















Beteiligung an den Wahlen. 

St. Betersburg, 7. März.— 
Eine Deputation von Juden unter 
Führung von M. Sliezberg und das 
Provinzialfomitee zur Unterjtügung 
der durch Maſſaeres Gejchädigten re- 
prejentierend, legte heute dem Pre— 
mierminijter Witte einen Bericht über 
itattgefundene Ausſchreitungen vor 
und lenkte zu gleicher Zeit jeine 
Aufmerfjamfeit auf die Fortdauer 
antijüdifcher Agitation unter dem 
„Schwarzen Hundert“ und ihre Dro- 
hungen gegen die Juden, wenn fie jich 
mit den fortjchrittlichen Parteien bei 
den Wahlen verbinden wiirden. Die 
Deputation drüdte ihre Beſorgnis 
vor Erneuerung der Majjacres zu 
Ditern aus und erflärte, daß nur eine 
fofortige Proflamation der fejten Ab- 
jicht der Regierung, das Leben und 
Eigentum der Juden zu jehügen und 
ihre Angreifer jchwer zu bejtrafen, 
das Unheil aufhalten würde. Der 
Graf Witte antwortete in ſympati— 
icher Weiſe und verjprach, die Angele- 
genheit jofort dem Kabinett vorzule- 
gen. Er erflärte, daß er die unglüd- 
liche Stellung der Juden außerhalb 
des Gejeßes vollitändig anerfenne 
und fügte hinzu, daß er das Ber- 
trauen babe, die Nationalverjamm- 
lung würde die Judenfrage in gerec)- 
ter Weife erledigen. Er gab ferner 
den Rat, an der Wahl teilzunehmen, 
um von dort, wo die Juden in der 
Mehrheit jeien, Nepräjentanten nad) 
der Nationalverfammlung zu jchidken. 

Der Kaiſer Nifolaus empfing heute 
in Zarsfoje-Selo den Generaleutnant 
Linewitſch, früheren Oberbefehlsha- 
ber der Armee der Mandichurei. 
Engliſche Schulkinder jollen von den 

Schulbehörden geſpeiſt werden. 

London, 5. März. — Im Un— 
terhauſe erzielten die Mitglieder der 
eriten Gejegvorlage in der Sefiton. 
Dur die Vorlage joll den Orts— 
Schulbehörden die Pefugnis erteilt 
werden, Mahlzeiten fiir jchlecht ge- 
nährte Schulkinder zu beichaffen. Die 
Negierung ließ durch den Ilnterrichts- 
minijter Auguſtine Birrell und den 
Präfidenten der Kofalverwaltung, 
Sohn Burns, die Erflärung abgeben, 
dab die Miniiter jich bemühen wür- 
den, die Annahme der Vorlage in die- 
fer Seſſion zu bewerfitelligen. 








Ausiperrung für 35,000 Arbeiter. 
Dundee, Schottland, 5. März. 
— Infolge des Nusitandes der Weber, 
welche jtreifen, weil fie an der jüngit 
den Spinnern gewährten Lohnerhö— 
hung feinen Anteil haben, bejchlofjen 


die Arbeitgeber, die Webereien und 
Habrifen am 8. März zu jchließen. 
Die Ausjperrung wird 35,000 Arbei- 
ter in Mitleidenjchaft ziehen. 





Paſtor als Konkurrent der Scanf- 
wirte. 

Baltimore, 5. März. — Die 
Schanfwirte, deren Lokale ſich in der 
Nähe der Kirche des Guardian Angel 
befinden, erheben ein Gejchrei, weil 
das Billardzimmer, welches der fort- 
ichrittliche Bajtor jener Gemeinde ein- 
gerichtet hat, ihr Gejchäft beeinträch- 
tige. Rev. Geo. 3. Kromer hat zu 
einer Anzahl von ungewöhnlichen 
Mitteln gegriffen, um jeiner Kirche 
Mitglieder zuzuführen und die Ein- 
fiinfte der Kirche zu jteigern. So hat 
er unter anderem im Erdgejchofje der 
Kirche ein Billardzimmer eingerichtet, 
in welchen mehrere Billardtijche 
neuejter Konſtruktion zur Benutzung 
aller derjenigen ausgejtellt find, wel- 
che 25 Cents wöchentlicd) zahlen. Das 
Billardzimmer ijt fünf Tage während 
der Woche offen und jtet3 mit jungen 
Leuten angefüllt. 





Neue Gejetgebung über Eheſchei— 
dung. 

Springfield, Ill. 5. März. 
— Sohn E. Nichberg, Thomas Tay- 
lor, Ir. und John P. McGoorty, die 
Illinoiſer Delegaten des in Wajhing- 
ton, D. E., in der Zeit vom 19. bis 
26. Februar diejes Jahres in Sigung 
geivejenen Kongrejjes zur Herbeifüh- 
rung einheitlicher jtaatlicher Ehejchei- 
dungsgejege, reichten dem Gouver— 
neur Chas. S. Deneen ihren Bericht 
ein. Aus demjelben ijt mitzuteilen, 
daß der Kongreß zu der Anficht fam, 
daß vorläufig ſich Ehejcheidungsge- 
jeße von Bundeswegen nod) nicht ein- 
heitlicy regeln laſſen, daß aber die 
Ginzelheiten dahin übereinfommen 
jollten, die gejeglichen Gründe für die 
Trennung des Bandes der Ehe mög- 
lichit auf ein Minimum zu bejichrän- 
fen. Leute, die von einem Staate zum 
andern verzogen find, müfjen in leßte- 
rem mindejtens während zweier 
Sabre dauernd ihren Wohnfig aufge- 
ichlagen haben, ehe jie berechtigt jein 
jollen, nach den Gefegen ihres neuen 
Domizils die Trennung ihrer Ehe zu 
verlangen. Als Ehejcheidungsgründe 
jollen möglichjt nur angejehen werden 
Bigamie, Unvermögen, Betrug und 
Zwang bei Eingehung der Ehe, gei- 
jtige Umnachtung, Ehebrud, grau- 
jame Behandlung, böswilliges Ver— 
lajien, gewohnheitsmäßige Trunfen- 
beit und Verurteilung wegen eines 
entehrenden Verbrechens. Die gei- 
tige Umnachtung muß vor Einge 
hung der Ehe entitanden fein. Die 
Konvention fam zu dem Schluffe, daß 
es nicht ratjam ei, eine Ehe deswegen 
zu trennen, weil einer der Gatten 
nad) Schließung derſelben geijtes- 


franf wurde. Dem Berflagten jol 
jtet3 Gelegenheit gegeben werden, 
jeine Nechte in ausgiebigiter Weije 
wahrzunehmen. Ehejcheidungen jol- 
len nur dor den ordentlic;en und zu— 
ſtändigen ©erichten, niemals aber 
durch einen Delegierten Nichter vorge— 
nommen werden. Die VBorjchläge der 
Konvention wurden zur weiteren Be- 
qutachtung an ein Stomitee veriwiefen. 
Etwa nad) Monatsfriit werden jo- 
dann in Philadelphia 17 Nechtöge- 
lehrte zuſammentreten, um einen für 
alle Einzelheiten als Form dienenden 
neuen, einheitlichen Entwurf eines 
Ehejcheidungsgejeges auszuarbeiten. 

Ein Gejtandnis. 


Kew Orleans, 7. März. — 


Mit der Erklärung, daß ihr Leben 


verwirft jei, wenn jie nicht den Prä— 
jidenten Noojevelt ermorde, juchte 
heute eine Frau, die ſich Frau W. B. 
Lewaller von Bhiladelphia nannte, 
auf der Wolizeizentralitation um 
Schuß nad. Sie ſprach iiber alle all- 
gemeinen Sachen ganz vernünftig, 
troßdem haben die Polizei und der 
Koroner bejchlofjen, jie behufs Unter- 
juchung fejtzuhalten. Frau Lewaller 
erklärte, daß jie in eine Gejellichaft 
Sozialijten in Philadelphia geraten 
jet und daß fie nad) einem Zimmer 
gebracht worden wäre, wo fie einen 
Eid ablegen mußte, den Präfidenten 
zu ermorden, unter der Drohung, jie 
jelbit zu töten, wenn jie ihren Eid 
nicht erfülle. Sie jagte, jie jei nad) 
Houſton, Texas, geflohen, aber die 
Männer hätten fie dahin verfolgt und 
dab fie deshalb nad) New Orleans 
gefommen jei. 





„Ich glaube es nicht,“ jagte jie. 
Hunderte haben dasjelbe gejagt und 
wurden jpäter von der Wahrheit 
überzeugt. Frau Anna Kojter aus 
Leo, Minn., jchreibt: „Sch bin drei 
lange Sabre franf gewejen, wußte 
aber faum, was mir fehlte. Ich ver- 
juchte viele Mittel ohne Erfolg und 
gab viel Geld aus für nichts. Eines 
Tages gab mir mein Nachbar, Herr 
Serjtif, den Nat, eine Medizin, wel— 
che Alpenfräuter-Blutbeleber hieß, 
zu verjuchen. Ich glaubte nicht, daß 
jie mir helfen würde, jedoch vier Yla- 
jchen jtellten mich vollftändig wieder 
ber.“ 

Fornis Alpenfräuter-Blutbeleber 
bat viele furiert und zu Freunden ge- 
macht, welche nur wenig Glauben an 
die Medizin hatten. Sie find jekt 
ihre begeijterten Befürworter. Fragt 
nicht den Apotheker nad) Fornis Al- 
penfräuter-Blutbeleber. Er ijt feine 
Apothefer-Medizin, fondern wird di- 
reft verabfolgt durd) die Eigentümer 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 112 
—118 So. Hoyne Ave., Chicago, ZU. 





Taufende von geheilten Patienten 
bezeugen die großen Erfolge von Dr. 
Puſhecks Behandlung, befonders auch 
in Männer: und Frauenleiden. 


14. Marz 


rei - 
Magen Kranke 


Wenn Ahr mit einem franfen Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen Urfachen, 
als Verſtopfung, Leberleiden, unge ang 
Kopfſchmerzen, faures Aufſtoßen, Herzbren- 
nen, Blähungen, Schlaflofigfeit, geiftige 
Niedergejchlagenheit, Herzklopfen, Nervöjität, 
Magenkatarrh, Magengeſchwüre, Magen: 
33 Gefühl der Vollheit nach dem Eſſen, 
lufſtoßen, Schmerzen in der Magengegend, 
belegter Zunge, bitterem Geſchmack im Dun: 
de, Appetitlojigfeit etc., behaftet jeid, dann 
fendet mir Euren Namen und Xoreffe, ich 
werde Euch ein freies Padet von meinen 
Magentabletten fenden, welhe Euch’ in 
Kürze heilen werden. So mwohlthuend mir: 
fen dieſe Magentabletten, daß Zr Tälle 
geheilt wurben, wo anjcheinend feine Hülfe 
mehr möglich war. Es ift eine wunderbare 
Entdedung, welche Euch in kurzer Zeit hei— 
len wird. Gin illuftrirtes 52feitiges Buch, 
welches Euren Fall genau beichreiben wird 
fende ich ebenfalls frei. Schidt Fein Geld 
oder Poſtmarken, denn ich will, daß jeder 
Kranke dieſes Föftliche Mittel erft auf meine 
Koſten probirt. Man adrejjire: 


JOHN A. SMITH, Dept. 20, 


306-308 Broadway, 
Milwaukee. Wis. 








Ber Bncubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Einkommen 
durch die Sühnerzuht vermehren ? 
Antw rt: Durd 
Anſchaffung einer Yin 
unjerer Brutmajchi: iS 
nen, Diefelben brin⸗ 
en jelbft den Uner- 
+ fahrenen die beten 
Raſſen⸗ Refultate. Sind jehr 
echtes Ges einfach conftruiert ; 
flügel. aus dem beiten Ma⸗ 8 


terial gebaut und halten eine Lebenäzeit. Wir find 
die einzigfte Brutmafchinenfirma, digalles in deutſch 


herausgibt. Unfer neuer deuticher Brutmaſchinen⸗ 
und Geflitaeltatalog frei an alle. Unſer deutiches 
Buch ichtige Behandlung und Fütterung don 
feinen Küken, Enten, Gänſen und Truthühnern“ 
für 10 Cents. Des Moines Jucubator Go,, 
Dept. G 182, Des Moined, Jowa. 

















533.00 nach der Küſte des Stillen 
. Ozeans über die 

Chicago, Union Pacific & North- 
Weſtern Linie. 

Billete zum Berfauf tägli vom 
15. Februar bis zum 7. April, von 
Chicago nah San Francisco, Los 
Angeles, Bortland, Tacoma, Seattle, 
Victoria, Vancouver und anderen 
Punften der Küfte entlang. Verhält- 
nismäßig niedere Preife von anderen 
Punkten. Täglich und perjönlid) ge- 
leitete Exkurſionen in Xourijten 
Sclafwaggonen von Chicago nad) 
San Francisco, Los Angeles und 
Portland ohne Zugwechſel. Nur 
$7.00 für doppeltes Bett, dasjelbe 
bietet genügend Raum für zwei Per— 
fonen. Für Bamphlete, eine Bejchrei- 
bung der Küfte des Stillen Ozeans, 
Alimas, Hilfsquellen und nähere 
Einzelnheiten enthaltend, wende man 
fi) an irgend einen Agenten der 
North-Weftern Linie oder adrejjiere, 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 
215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 





„Unferes” Grafen Boni Schulden 
belaufen ji auf nur 18 Millionen 
Franks, worüber „unſere“ Gräfin, 
d. h. die amerifanijche Gräfin, geb. 
Sould nicht halb fo erbojt ijt, als über 
die Thatſache, da der blaublütige 
Graf die Hälfte der Parijer Welt und 
der Halbwelt mit Juwelen verjorgt 
hat. Ein unverantwortlicher Kider. 






































1906. 
Das Gericht. 


Ein Knecht fehrte einst in jeine Hei- 
mat zurüd. Da der Weg jehr lange 
war, jo hatte er feinen ganzen Lohn 
verzehrt; endlich fam er in ein Dorf, 
wo ein Bauer wohnte, den er gut 
fannte. Er fehrte bei ihm ein und 
diejer lieh ihm ein Dußend gefochte 
Eier. Der Knecht verzehrte jie beim 
Abendejjen und ging den nädjiten 
Morgen weiter. 

Es verfloß einige Zeit und der 
Knecht hatte jeine Schuld noch nicht 
bezahlt. Da Elagte der Bauer ihn 
deswegen beim Gericht an und jchrieb 
in feiner langen lage folgendes: 
„Der Knecht hat bei mir ein Dutend 
gefochte Eier geborgt, die er mir bis 
jegt noch nicht zurüdgegeben hat, und 
verurjachte mir damit einen großen 
Schaden; denn aus den Eiern wären 
zwölf Küchlein geworden; Ddieje wä— 
ren zu Hühnern aufgewachſen und ein 
jedes Huhn hätte mir wenigitens 
100 Eier gelegt, und aus den Eiern 
wären wieder Küchlein ausgebrütet 
worden.“ Am Ende verlangte er von 
dem Knecht eine bedeutende Summe 
als Erjag für feinen Schaden. Der 
Knecht, der es erfuhr, ging aus lau— 
ter Verdruß in die Schenfe, wo er ei- 
nen alten, pfiffigen Mdvofaten traf. 
Diefer bot ihm jogleih an, ihn aus 
der Berlegenheit zu ziehen. 

Am Tage, wo das Gericht jtattfin- 
den follte und der Knecht in die Sit- 
zung gerufen wurde, erflärte er, er 
babe jeine Berteidigung einem Advo— 
faten übergeben. Diejer lieg aber 
jehr lange auf fich warten, und als er 
endlich erjchien, da fragte ihn der 
Richter, wo er denn jo lange gejteckt 
habe, „Ich habe Erbjen gekocht,“ 
antwortete diejer, die will ich in mei- 
nem Garten pflanzen und die Ernte 
verfaufen.“ Der Richter fonnte ich 
des Lachens nicht enthalten. 

„Du bijt ein wahrer Narr!“ jagte 
er, „it es denn möglich, dab gefochte 
Erbjen wachjen ?“ 

„Und,“ fragte der Advokat gelaj- 
jen, „it es denn möglich, daß aus ge- 
kochten Eiern Küchlein ausgebrütet 
werden ?“ 

Das leuchtete dem Nichter ein, und 
er wies ohne Weiteres die Klage des 
Bauers ab. 





Zur Unterſtützung der Notleidenden 
in Japan. 

Die Rote Kreuzgeſellſchaft erhielt 
gejtern vom „Ehrijtian Herald“ in 
New Horf $10,000 zur Unterftügung 
der Notleidenden in Japan zugejandt. 
Veranlaßt wurde diefer Beitrag durch 
den Appell des Präfidenten Roojevelt. 

Die japanische Gejandtichaft bat 
ein Kabelgramm von der japanijchen 
Regierung erhalten, worin jie ihren 
Danf und ihre Anerfennung für den 
Appell des Präfidenten ausfpricht. 


Nener Eifelturm. 

Norfolf, Ba., 7. März. — Aus 
der Generaloffice der Jamestowner 
Ausjtellungsgejellichaft wurde heute 
mitgeteilt, daß ein Turm, der den be- 
rühmten Eifelturm in Baris an Höhe 
übertreffen joll, wahrjcheinlih auf 
dem Ausitellungsplage errichtet wer- 
den würde. Ein Kabelgramm iſt nad) 
London geſchickt worden, um Pläne 
und Kojtenanjchläge zu erhalten. Der 
Turm joll über 10,000 eleftrijche 
Lichter tragen und fann in der Nacht 
Meilen weit in der See gejehen wer- 
den. 


Die chineſiſche Kommiſſion, welche 
nach Chicago kam, um unſere Sitten 
und Gebräuche zu ſtudieren, wird 
wahrſcheinlich ſehr überraſcht geweſen 
ſein, als ſie erfuhr, daß wir, ſoweit 
Mordthaten und ſonſtige Verbrechen 
in Betracht kommen, uns von den 
orientaliſchen Völkern keineswegs 
überflügeln laſſen. 

In New NYork hat man die Leber 
eines Menſchen blosgelegt und mit 
den NRöntgenftrabhlen unterjucht. Ein 
jolcher Fortichritt auf dem Gebiet der 
Wundarzneikunſt berechtigt zu der 
Hoffnung, da man in nicht allzufer- 
ner Zeit auch das Gewiſſen gewifler 
Leute unterfuchen oder wenigitens 
fejtitellen Fann, ob jie ein jolches ha 
ben. 

Es ijt möglich, daß der Senat jich 
weigern wird, dem im Haufe ange 
nommenen Entwurf betreffs Erric)- 
tung ziveier neuer Staaten zuzuſtim— 
men, weil alsdann der Nation vier 
weitere Senatoren zur Ernährung 
aufgehalit wirrden. Gin plattdeut- 
sches Sprichwort lautet: „Veel Swin 
maft dünn Dranf.“ 


Wer fich darüber enttäuscht fühlt, 
dab der Präſident in jeiner langen 
Botichaft weder die Tariffrage noch 
den Standard Deltruit berührte, der 
mag eine heiße Kartoffel in die Hand 
nehmen und fich ausmalen, wie an- 
genehm es geweſen wäre, wenn er jie 
unberührt — * 

Im Millionärsviertel New Yorks 
wurden im vorigen Jahre 13 „Ba— 
bies“ geboren. Troß der Unglücks— 
zahl waren dieje dreizehn in der Aus— 
wahl ihrer Eltern durchaus nicht un» 
glücklich. 

In allen Fällen von Rheumatis— 
mus, Katarrh, Schwindſucht, Herz-, 
Leber- oder Nierenleiden, Nerven— 
und Blutkrankheiten und auch bei 
Frauenleiden jehreibe an Dr. Puſheck, 
Chicago, und bejchreibe Deinen Zu- 
ſtand. Brieflicher Nat iſt frei. Laſſe 
Dir ein Verzeichnis ſeiner wohl be— 
währten Hauskuren ſchicken. 
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Frei an Bruchleidende 


ch habe ein neues und wichtiges Heilmittel erfunden, durch welches 
Bud dauernd geheilt wird. Zum Nuten der Bruchleidenden geben wir ein 
illuftrierte8 Buch heraus in welchem eine dauerende Kur in allen Einzelheiten 
beichrieben iſt. 

Einerlei wie groß und fompliziert Ihr Leiden fein mag, oder wie viele 
Bruchbänder oder Heilmittel Sie angewandt haben, ich offeriere Ihnen daß ein- 
zig befannte Mittel, durch welches Sie in Ihrem eigenen Heim, ohne Opera⸗ 
tion, Schmerzen, Gefahr oder Beitverluft eine vollitändige Kur bewirken kün- 
nen. 

Probieren Sie dieſes neuerfundene Heilmittel; wir jenden Ihnen dasſe 
be, zufammen mit diefem Buch voll wertvoller Ratichläge, frei, wenn Gie jo- 
fortan ung jchreiben. 

39 thue dieſes, um Ihnen zu zeigen wie leicht e3 ift Bruch zu heilen. 

Senden Sie kein Geld—nur Ihren Namen und Adreſſe, an 


DR. W. 5 .RICE, 47 Main Street, ADAMS, N, Y. 














4 
— * 


Willſt Du geſund und Dein eigener Arzt werden? | 


% Dann wirf Pillen, Bulver und alle andern mediziniichen Mirturen zur Thüre $ 
hinaus, kaufe Dir einen Schaefer-Heilapparat, und Geſundheit wird bei Dir Ein- } 
% Lehr halten. Srgend eine Krankheit Heilbar, ausgenommen die Schwindjucht. 

? Obwohl jehr wiele Fälle geheilt wurden, mittelft bes Schaefer’ichen Heilappara- 
% tes, jo macht er dennoch nicht Reklame jeden Fall zu Heilen, wer ſolches thut, ift | 
ein Humbugger, und Leute ſollten jich vor jsIchen Schwinblern in Acht nehmen. 3 
Magenleiden jeder Art abſolut furiert, jo die meiften Fälle von Nieren, Leber 
2 und Blajenleiden, Bronchitis, Fits, Rheumatismus, Gicht, Ucne, ſowie andere 
Hautleiden, Nerwentrantheiten jeder Art werben ficher geheilt. Merkt: Medizin 
unterdrückt, eilt aber nie. Schaefer's Heilapparat belebt, Eräftigt und ftärkt 
ben kranken Organismus, jo dag die Natur jelbit das Heilungswerk tyun kann. 
Nähere Auskunft erteilt gerne der Erfinder, 


Dr. SCHAEFER, 2002 Peach St., Erie, Pa., und 
Dr. H. — 559 Broadway, Buffalo, N. V. 
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Diele Hähmalıhine neunzig Tage frei anf Probe; 


jollten Sie dieje Maſchine nicht genau jo finden wie hier 
beichrieben, jo ſchicken Sie diefelbe zurück und wir fen— 
den Ihnen Ihr Geld, einichliefend Transportkojten. 

Albaugb-Dover, Model Ro. 141, 5 Schubladen, hoher 
Arm, Drop Head Nähmajchine, — 
ßend alle zugehörende, ‚Attachements“, 
wie Buch mit Inftruftionen gedruckt in 
deutjcher nnd engliicher Sprache; wert zwei 
mal jo viel als wir verlangen. Spezieller 
Preis: 

Die Maichine ijt entweder aus Eichen- oder Walnuß— 
holz bergeitellt, ſchön poliert mit hübicher Schnitarbeit 
verziert. Die mittlere Schublade iſt nleitend, volle 
Länge und mit Samt außjitaffiert zum aufbewahren 
der „Attachements.“ 

Der obere Teil der Mafchine ift aus gutem Eifen ber- 
neitellt, ſchön lacfiert mit Schmelaverzierungen, alle Tei 
le find Nickelplattiert und ſchön poliert. Dieſes macht 


Unfer Katalog frei, 
n an fende für denjelben 









einen kunſtvoll ausgearbeiteten oberen Teil 
au geringem Preis. 

Das Geſtell iſt aus gutem Material berge- 
ftellt, bübjch ladiert mit Schmelzarbeit 
überzogen, aut auiammengefügt und ge— 
macht zu beitändigem ichweren Gebrauch. 

Dieje Machine ift dauerhaft mit al 
len neueren Verbeſſerungen bergeitellt. 
Ohne Zweifel ift fie die einfachite, leichtlau 
fendite Machine bis jegt gemacht. 

Freier Zubehör und „Attache⸗ 
ments’‘ mit jeder Mafchine. Wir ſen 
den folgende, aus Stahl bergeitellten, po 






liert und Nicelplattierte Attachement3: . 
Kuftler, tucker, binder. braider, vier Kaufen 
Säumer von verichiedenen Breiten. quil- Sie keine 
ter, thread cutter, 100t hammer and Nahma⸗ 
feller. Das Zubehör ſchließt in ſich zwölf i 
Nadeln, ſechs Spulen, gefülltes Delkänn maſch ne 
chen, großer und Keiner Schraubenzieber, bis Sie 
sewing guide, guiae screw, illuftriertes unfern 
Buch mit Inſtrucktionen, gedruckt in deut- Katal 
icher und englicher Sprache. atalog 
Wir garantieren Bub, Maihine für geſehen 
schn Jah haben, 


Man leie dieje Anzeige —— ichneide 
diejelbe aus und jende fie mit $12.50 in Ex 
press oder Post Oflice Money Urder und wir ſchicken dieje illuitrierte Maichine, Sie können diejelbe 
neunzig Tage in Ihrem eigenen Heim probieren. Sollten fie nach neiınzig Tagen diejes Anerbieten nicht 
als das bejte betrachten, das je von einer —————— z nemacht wurde, jo ſchicken Sie die Maichine 
auf erg Koſten zurüc und wir jenden Ihnen Ihr G 

Iſt das nicht eine vedliche Offerte? Unier Katalog Ihügt © Sie gegen ungerechte Breife, enthält eine Lifte 
in Standard goods für den Einzelnen jowie fürHaus und Farm. 


ALBAUGH BROS., DOVER & GO., 907-911 Marshall Bivd. Ghicago, Ill. 


560 YEARS’ 
EXPERIENCE 





Ehren-Me&urdy von der Mutual 
folgt ſeinen Freunden Hyde und Ha- 
milton ins Eril nach Paris. Es ijt 
halt jicherer da. Nur die Fleinen Ver— 
brecher, die gegen das Sonntagsgejeg 
verſtoßen, dürfen nicht abreiien. 







Trade Manns 
DeEsIGns 

CoPYRIGHTS &c. 
Anyone sending a sketch and — — may 

quickly ascertain our opinion free whether => 

ınvention is probably r 666 Communi 

tions strietly —— HANDBOOK on Patents 

sent free. Oldest ney "for securing ents. 
—— taken t Touch Munn & Co. receive 

ial notice, Without charge, inthe 


"Seienfific American, 


A handsomely illustrated weekly. T,argest cir- 
ceulation of any scientific journal. Terms, $3 a 
year; four months, $1. Sold byall newsdealers. 


MUNN & Co,ss1a20.,. New York 


Branch Ofiee, 6% St., Washington, D.C. 


In Maryland wollen jie das Ci— 
garettenrauchen zu einem itrafbaren 
Vergeben jtempeln. Aber weshalb 
das Gejeß zur Verhängung von 
Strafe anrufen, da doch für lettere 
der Cigarettengenuß mit der Zeit 
jelbjt forgen wird. 





14. März 1906. 


16 MHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Pacific Goas 
Excursions 


’ \O the man who seeks a climate that 


ESchwindfucht ift heilbarli 
Rs 


3 Nach meiner neueſten Errungenſchaft kann 


ſel 2 
— An den meiſten Fällen iſt eine Heilung in drei 4 
er werde N. Monaten erzielt. Der Patient fann zu Haufe Li £ 

geheilt werden. — Um nähere Austunft jchreibe an" wy 

DR. C. PUSHECK, Chicago, und gieb Symptome an. ZEN x 
Buihed’3 Frauenfrantheiten-Hur heilt alle Frauenleiden, Shwäde, Schmerzen u. ſ. w. 81. 00 ® 
Push-Kuro beilt alle Blut» und Nervenleiden und Schwäde. Sit das beite Zonicum. 81.00 » 


a Rheumatismus:Hur, 2 Rheumatismus, Schmerzen u. |. w. 24 alle Falle20.50 8 
Cold-Push, für alle Erfältungen, Huſten und Fieber, Croup, wehen Hals und Heiferkeit.$0.25 3 





is mild and a region of widely varied 
resources, the Pacific Coast offers 


great Opportunities. AB. 
California, Oregon and — *— ft their 

© 

ih 


Me 4 2 0 20 0 2 34 2 a a — — BZ 2 2 2 0 2 2 2 2 0 2 0 2 2 2 2 2 0 2 2 2 2 22; 


s M ennoni t i ch ce A n ie d l un 4 climatic and health-building con itions oft; gp- 
bei portunity of a life-time for building "up*gwnew 8, öme. 
One-way Colonist tickets,are ‚geb. ısth 
! to April 7th, at the rate o aicago, with 
correspondingly low rates Daily and 
Personally Con ct 
on which a double berth i n tourist sleeping 


car from Chicagay,costs only $7.0gK All agents sell tickets 
via the Chicag X Uniop‘;Pacifi’& North-Western Line. 


Derhert, Canada 


Wohnen fchon iiber 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, BZahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
ısaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 





Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 


WARTU EH 


Peter Loewen, Hillsboro, Kan 
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Attractive Lands, Low Prices, 
best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Bildg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 
Agents — Land and Industrial Department. 
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Goina to Sea 
by Rail 


Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and diflcult feats of railroad engi- 
neering was the building of a bridge across the waters 
of Great Salt Lake. This is one of the sights for passen- 
gers on their trip to 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 
Inquire W. H. CONNOR, G. A., 
53 EAST FOURTH ST., - CINCINNATI, OHIO. 
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stof tie best,— these tickets are 


rs on the famous Electric- 


mited, less than 





California without 
ält#Lake Route, and 


4 





and Bo 


If you want fo know how to reach this land where the climäte 
is mild and where labor is never oppressed by stress of weather, 
how much it costs togoand what you can do when you get there, 
send 4 cents for books, maps, time tables and full information, 


A.H. Waggener, T. A., 215 Jackson Blvd., Chicago. 





Sichere Genefung | durch die wun⸗ 
aller &ranken { derwirkenden 
Exanthematiſchen Seilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 

BES” Erläuternde Birkulare werben por- 
tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Sohn Linden. 
Speziel-Arzt der Erantematijchen Heil- 

methode. 
Office und Refidenz: 948 Proſpekt Straße, 
Letter-Dramwer W Eleveland, O. 


Man Hüte fich vor Fälfchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 
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156 IMPORTED 
DRAFT STALLIONS 


and Mares imported by me in elght Im- 

rtations. The importer, pure and simple 
slick and sharp), will sell you a horse and 
give you a contract. l am an importer 
and breeder and stand by breeders. I will 
give you a horse on hire for a season, or 
sell you a half interest in one, or sell you 
one outright. I know my horses and 
bank on them in your care. Why not 
send for my catalogue? 


Augustus Rogy», 
PRINCETON, ILLINOIS 














Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


Homöopathiſche Leberpillen 
£urieren chroniſche Stublverftopfung; fie wirken als 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
dieſem Uebel befreit fein wollt, je probiert dieſes 
Mittel, ed wird Euch belfen. Preis, 25 Cents ver 
Flaſche, Bortofrei. 


Meine weihe Salbe 


bat jchon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alles nicht helfen will, 
probiere dieje Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cent3 per Bor, Bortofrei, 


Meine Reigungialbe 


ift das befte äußerliche Mittel für rheumatifche 

Schmerzen und Rheumatismus. Verſucht ed mit 

einer Bor. Vreis, 25 Cents per Bor, Bortofrei. 
omõopathiſche Mittel irgend welcher Art könnt 
br von mir beziehen. 


Beitellungen richte man an 
Dr. P. WIENS, 
5710 White Ave., Cleveland, Ohio. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen-Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil»Del 
Huſten⸗Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner - Gholera-Kur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen, 
Für befte Offerte abreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 


Der „Ghriftlihe Iugendfreund.“ 





Ein deutfdeß, vierjeiti. 
ges reihlid illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25 für „Rund- 
ſchau“ und „Jugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
fonft. 





